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			Zu diesem Buch 

			Gibt es etwas Schlimmeres, als nach sieben Jahren dem Mann wieder gegenüberzustehen, der dir das Herz gebrochen hat? Auf jeden Fall! Denn noch schlimmer ist es, wenn er sich nicht mal mehr an dich erinnern kann! Aber das Schlimmste ist, wenn dieser Mann plötzlich dein Chef ist und du merkst, dass dein Herz bei jeder Begegnung, bei jedem Lächeln und jedem Augenzwinkern von ihm Luftsprünge macht!

		

	
		
			

			Für Sarah.
Meine Seelenverwandte.

		

	
		
			1

			Sarah

			Wieder einmal sitze ich auf einer öden Gala mit langweiligen Gästen und noch einfallsloserem Essen. Es ist immer das Gleiche. Vor dem Gebäude tummeln sich die Paparazzi, die sich trotz der meist seriösen Besucher einen Skandal erhoffen. In der Empfangshalle sehen sich die meisten um, ob sie nicht doch ein Gesicht entdecken, das sie nicht zum Kotzen finden, und die Feier an sich ist meist so trocken wie die Sahara. Ich bin auf so vielen Spendengalas gewesen, dass ich sie nicht mehr zählen könnte. Nicht ganz freiwillig, muss ich dazu sagen. Viele würden meinen, dass es Spaß macht, auf einer vornehmen Party geladen zu sein, aber ich sehe jeder Feier mit einem Seufzen entgegen. Viel lieber würde ich zu Hause mit meiner Schwester Serien ansehen oder ein Buch lesen. Sogar Wäsche würde ich machen. Hauptsache, nicht hier sein!

			Ich lasse den Blick durch den Saal schweifen, sehe bekannte Geschäftspartner, die sich angeregt miteinander unterhalten. Auf solchen Events werden mehr Deals abgeschlossen als Geld gespendet, was in meinen Augen ziemlich traurig ist. Mehr als die Hälfte der Anwesenden kenne ich mittlerweile ziemlich gut. Allerdings will ich nicht mit ihnen reden, ich habe diese oberflächlichen Konversationen so was von satt. Zu meiner Freude stelle ich fest, dass dieser Saal definitiv edler ist als der, in dem die letzte Gala stattgefunden hat. Ich habe noch immer Albträume von Elchköpfen, die mich durch dunkle Wälder verfolgen. Diesmal sind wir in einem exklusiven Hotel, das sich bei der Dekoration zurückhält, jedoch nicht an Blumenarrangements spart. Die Decke ist dem atemberaubenden Fresko Die Erschaffung Adams von Michelangelo Buonarroti nachempfunden, das dem Original in der Sixtinischen Kapelle alle Ehre macht. Das Licht im Essbereich und an der Bar ist gedimmt, sodass die hell erleuchtete Bühne noch imposanter wirkt. Um mich herum sind meine Tischnachbarn in Gespräche vertieft, was allerdings kaum zu mir durchdringt. Ich bin längst in meine Welt abgetaucht und denke an das berührende Buch, das ich gestern Abend gelesen habe. Sehe die Protagonisten vor mir, wie sie alle Hürden überwinden und endlich zueinanderfinden. Sehe die Liebe, die mir bis jetzt verwehrt geblieben ist.

			»Sarah! Mr Keagan hat dich etwas gefragt!« Meine Gedanken werden durch die tiefe Stimme meines Vaters unterbrochen. Verlegen lächle ich Dad an, aber es ist vergebens. Die Ader auf seiner Stirn tritt hervor, und ich weiß genau, was das bedeutet: Er ist stinksauer.

			»Entschuldigen Sie bitte. Wie war die Frage?«, murmele ich mit hochrotem Kopf und höre meinen Vater seufzen.

			»Was machen Sie beruflich, Ms Newman?« Ah, – die typische Frage, wenn man auf solchen Galas ist.

			Ich setze mein übliches Pokerface auf. »Ich kümmere mich in unserem Familienunternehmen um die IT-Abteilung und betreue nebenbei das Marketing«, antworte ich halbherzig. Ich weiß schon gar nicht mehr, wie oft ich diesen Satz gesagt habe. Mein Gegenüber wird sowieso alles vergessen, was ich von mir gebe. Denn in der Geschäftswelt ist kaum jemand an der Person selbst interessiert. Die Leute wollen wissen, wie die Aktien stehen, die Jahresbilanz aussieht oder ob das Unternehmen vor dem Ruin steht und sie es dir zu einem Spottpreis abkaufen können.

			Mein Vater ist so ein Geschäftsmann. Wortkarg, eisern und gnadenlos in der Führung seines Unternehmens. Ein Workaholic, der gefühlsmäßig kühl ist, mehr Boss als Vater, und von meiner Schwester und mir natürlich Topleistungen erwartet, die wir in seinen Augen doch nie erfüllen werden. Er lässt keine der Veranstaltungen aus, die hier in New York beinahe jedes Wochenende stattfinden. Geschäftsbeziehungen knüpfen, ausbauen und Deals abschließen; das ist alles, was Dad interessiert. In letzter Zeit ist es schlimmer geworden. Ich spüre und sehe, dass ihn etwas bedrückt, doch er schließt alle aus, die ihm zu nahe kommen. Das ist etwas, das er sich angeeignet hat, als unsere Mutter uns verlassen hat.

			Innerhalb der Newman Group wird er »Peter, der Barbar« genannt, weil er die Firma mit solcher Verbissenheit und dieser gewissen Härte führt. Wer schwächelt, fliegt. Viele fähige Mitarbeiter mussten aufgrund seiner Launen schon die Firma verlassen, selbst ich stand schon mal auf der Kippe –, und ich bin seine Tochter. Ihm ist es egal, dass diese Menschen Familien ernähren müssen oder den Job zum Überleben brauchen. Auch was seine Töchter wollen, kümmert ihn nicht. Callie hat das Glück, noch immer aufs College zu gehen, sonst würde Vater auch sie im Unternehmen einspannen. Nach meinem Informatikstudium, das ich mit dem Master of Science abgeschlossen habe, habe ich versucht, mich von meinem Vater zu lösen und in einer anderen Firma Fuß zu fassen, doch das kam für Peter Newman nicht infrage. Für ihn wäre es eine Schande, wenn ich woanders arbeiten und dem Familienunternehmen den Rücken kehren würde. Mir ist bewusst, dass ich mit meinen fünfundzwanzig Jahren alt genug bin, um selbst Entscheidungen zu treffen. Trotzdem fällt es mir schwer, Nein zu meinem Vater zu sagen.

			Mr Keagan scheint das Interesse an einem Gespräch mit mir verloren zu haben, weshalb er sich wieder Dad zuwendet. Dieser sieht mich mit einem Blick an, den nur ich zu deuten weiß; ich habe gewaltig Mist gebaut. Wieder kann ich mir eine Standpauke anhören, wie unhöflich ich doch sei und wie wichtig gute Geschäftsbeziehungen wären. Jetzt mehr denn je. Dad hatte schon immer die Macht, allein durch einen Blick und seine Präsenz einen Menschen einzuschüchtern und ihn in die Ecke zu drängen. Meine Laune sinkt auf den Nullpunkt. Ich muss hier raus! Ich entschuldige mich, schnappe mir meine Clutch und eile aus dem Saal. Im Rücken spüre ich den bohrenden Blick meines Vaters, aber ich drehe mich nicht um, genauer gesagt gehe ich dadurch sogar noch schneller.

			Während im Saal reges Treiben herrscht, ist es in der Garderobe ruhig, was mir sehr gelegen kommt. Ich lege meine Tasche auf einer Kommode ab, lehne mich gegen die Wand und atme tief durch. Was ist nur aus meinem Leben geworden? Ich hatte große Pläne. Vor meinem dreißigsten Geburtstag wollte ich die Welt bereisen, Fallschirm springen, mit Delfinen schwimmen, und noch einiges mehr. Nichts davon habe ich bisher geschafft, und mir bleiben nur noch fünf Jahre, um meine Träume zu erfüllen. Der Druck, den ich mein ganzes Leben spüre, ausgelöst durch Dads ständige Worte, ich solle doch mehr wie er werden und härter arbeiten, hat es mir unmöglich gemacht, mal etwas anderes als New York zu sehen. Urlaube kamen nicht infrage. Meine beste Freundin Elena redet schon seit Jahren auf mich ein, dass ich Dad endlich die Stirn bieten muss, doch ich kann es nicht. Ich will ihn nicht enttäuschen. Nicht wie Mom, die wir alle geliebt haben, der das aber nicht gereicht hat.

			Liebe war auch ein großes Thema für mich, das mit den Jahren immer mehr in den Hintergrund gerückt ist. Mein Vater würde sowieso keinen meiner Freunde akzeptieren. Für ihn werde ich immer die niedliche, kleine Sarah bleiben, die ohne Daddys Hilfe nichts auf die Reihe kriegt. Es ist zum Verzweifeln.

			Am liebsten würde ich mir jetzt ein Taxi schnappen und nach Hause fahren, aber das würde ihn nur noch mehr zur Weißglut bringen. Keine gute Idee. Also schlucke ich meinen Frust herunter und versuche mich zu sammeln, um diese Nacht zu überleben. Ein paar Stunden werden mich schon nicht umbringen. Wobei! Kann man eigentlich an Langweile sterben? Das sollte ich unbedingt googeln. Frustriert fahre ich mir durch mein dunkelblondes Haar, das ich heute offen trage. Es fällt mir in sanften Wellen über die Schultern, umschmeichelt meinen Oberkörper.

			Plötzlich wird die Tür neben mir mit solcher Wucht aufgestoßen, dass ich Angst habe, sie würde mich erschlagen. Ein stummer Schrei entweicht meiner Kehle. Erschrocken starre ich auf das Holz, das nur knapp neben mir gegen die Wand knallt.

			»Sean, bitte. Lass uns doch darüber reden!«, wimmert eine verzweifelte Frauenstimme.

			»Nein, Jazabell. Es gibt da nichts zu bereden.«

			»Aber du und ich …«

			»Es gibt kein ›du und ich‹, Jaz!«

			»Aber ich dachte, das Date heute hätte deine Meinung vielleicht geändert.«

			»Für mich hat sich gar nichts verändert. Ich bin noch immer dein Boss und du meine Angestellte – also lass es endlich sein!«

			Ich bin wie gelähmt, starre auf die Tür, die durch die Wucht des Aufschlags wieder etwas zugegangen ist und mir die Sicht versperrt. Es fühlt sich falsch an, ein fremdes Gespräch zu belauschen, doch ich kann mich einfach nicht bewegen, zu sehr sitzt mir noch der Schreck in den Gliedern. Dann höre ich Schritte und erstarre. Wer auch immer sich da unterhält, ich will ihm nicht begegnen. Es ist peinlich genug, sich hinter einer Tür zu verkriechen.

			»Jazzy, ich will ehrlich sein. Ich stehe nicht auf dich. Was wir hatten, war nur ein schneller Fick, und der ist ewig her.«

			Diese harten Worte treffen mich. Ich weiß zwar nicht, zu wem die Stimme gehört, aber ich beschließe sofort, dass ich den Mann nicht leiden kann. Allem Anschein nach lässt er sie stehen, schließt die Tür hinter sich und hält inne. Der Mann, von dem ich nur den Rücken sehen kann, umklammert fest den Griff und scheint tief durchzuatmen. Schließlich schüttelt er den Kopf, dreht sich um und entdeckt mich. Als ich erkenne, um wen es sich handelt, schnappe ich laut nach Luft. Vor mir steht niemand Geringeres als Sean Coleman. Der Mann, der mein Herz einst nicht nur brach, sondern regelrecht zerschmetterte.

			Seans eisblaue Augen mustern mich kühl, was ich ihm nicht mal verübeln kann. Wenn ich so aussehe, wie ich mich gerade fühle, rechtfertigt das seine Verwunderung. Schließlich lässt er den Blick über meinen ganzen Körper gleiten, und mit einem Mal bin ich froh, dass ich ein hochgeschlossenes Kleid trage. Es fühlt sich an, als würde er mich in Gedanken bereits ausziehen. Seine eisblauen Augen tasten jeden Winkel meines Körpers ab, und fast kann ich seine Blicke spüren. Ich bin versucht, die Augen zu schließen, da mich seine Präsenz zu überwältigen droht. Sean sieht noch immer aus wie vor sieben Jahren. Muskulöser Körper, wilde Augen, hohe Wangenknochen und das halblange pechschwarze Haar, das ihm lässig in die Stirn fällt. Ein Bad Boy, wie er im Buche steht – und ich weiß noch genau, wie bad er sein konnte.

			Mit einem Mal brechen die Erinnerungen über mich herein. Ich spüre seine starken Arme, die sich um meine Taille legen, den Daumen, der an meiner pochenden Halsschlagader ruht, und eisblaue Augen, die mir das Gefühl geben, endlich frei zu sein. Mein Körper beginnt zu beben, während mein Atem immer schneller geht. »Sean«, hauche ich und versuche, seinem intensiven Blick standzuhalten. Diesen Ausdruck in seinem Gesicht kenne ich sehr gut. Ich gefalle ihm.

			»Kennen wir uns?«, raunt er verführerisch, doch diese drei Worte sind wie ein Fausthieb in den Magen.

			Er erinnert sich nicht mehr an mich? Mein Herz wird schwer, und die Enttäuschung lässt mich kurz die Augen schließen. Der Mann, den ich einst geliebt habe, der mein Leben geprägt hat, weiß nicht mehr, wer ich bin. Diese Tatsache treibt mir die Tränen in die Augen. Es gab eine Zeit, als er der Mittelpunkt meiner Welt war, meine erste Liebe. Ich bekomme keine Luft, und das Atmen wird immer schwerer. Es fühlt sich an, als würde Sean mein Herz mit seiner Faust zudrücken und mich in die Knie zwingen. Selbst nach so langer Zeit schafft er es, mich zu verwirren und gleichzeitig zur Weißglut zu bringen. Auch wenn ich nicht die Seine bin, hat er doch die Kraft, mich zu verletzen. Vollidiot!

			»Geht es Ihnen gut?«, fragt er mich, und ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Mir geht es alles andere als gut. Jetzt hege ich mehr denn je den Wunsch, nach Hause zu fahren und den Schock zu verarbeiten. Es kostet mich übermenschliche Kraft, meine Augen zu heben und seinem intensiven Blick zu begegnen. Dort sehe ich ernsthafte Sorge darin, was mich etwas überrascht. Denn soweit ich weiß, ist Sean Coleman ein Mann, der nur an sich selbst denkt. Um nicht wie die größte Idiotin dazustehen, nicke ich hastig und versuche, vor ihm zu fliehen.

			Plötzlich greift Sean nach meinem Unterarm, und ich erstarre. Blitze durchzucken meinen Körper, lassen mich erzittern. Seine große Hand auf meinem nackten Arm zu spüren weckt alle Gefühle, die ich tief in meinem Innern vergraben habe. Gefühle, die ich nie wieder zulassen wollte. Ich sehe auf und treffe Seans verwirrten Gesichtsausdruck. Wie gebannt sieht er auf meinen Unterarm, runzelt die Stirn, als spürte er es auch. Er blickt auf, sieht mir tief in die Augen. »Sie …« Er räuspert sich, lässt meinen Arm aber nicht los. »Sie haben Ihre Handtasche vergessen«, wispert er und deutet mit dem Kopf auf die Kommode hinter mir. Welche Tasche? Ach ja! Meine Clutch.

			»Danke«, flüstere ich, versuche es schwer atmend mit einem Lächeln, was mir allerdings misslingt. Er macht jedoch keine Anstalten, mich gehen zu lassen. Dafür scheint er zu tief in Gedanken versunken zu sein. »Ähm, ich brauche meinen Arm noch.«

			Erst jetzt wird ihm bewusst, dass er mich noch festhält. Sean lässt mich abrupt los, murmelt eine Entschuldigung und fährt sich durchs dichte Haar. Heilige Scheiße! Das kann er doch nicht machen! Das habe ich früher schon unwiderstehlich an ihm gefunden. Ich beiße mir auf die Unterlippe und tue mein Bestes, kühl und reserviert zu wirken. Wobei das wohl ein Schuss in den Ofen ist, denn ich zittere am ganzen Leib.

			Dann reicht er mir seine Hand. »Sean Coleman.«

			Pah! Als wenn ich das nicht wüsste! Er war schuld an so manch heißem Traum von mir und an vielen Tränen. »Sarah Newman.« Ich ergreife seine ausgestreckte Hand, und wieder tobt ein Wirbelsturm in mir.

			Auch diesmal bleibt Sean cool. Mein Name scheint keine Erinnerung in ihm hervorzurufen. Die Enttäuschung darüber trifft mich bis ins Mark. Ich habe an diesen Mann meine Unschuld verloren, und er kann sich nicht mal an mich erinnern. Dieser Schmerz, der sich in meiner Brust ausbreitet, ist schier unerträglich, lässt mich kaum klar denken.

			»Ich muss gehen.« Ohne ein weiteres Wort lasse ich ihn stehen und eile auf die Damentoilette. Mit zittrigen Fingern und eiskaltem Wasser wasche ich mir die Hände, lege die feuchte Hand an den Nacken. Verdammt! Ich habe jahrelang versucht, Sean aus meinen Gedanken zu verbannen, was in letzter Zeit immer schwieriger wurde, da sein Gesicht und das seines Bruders auf sämtlichen Titelblättern zu sehen waren.

			»Echt toll, Sarah! Das hast du ja mal wieder mit Bravour gemeistert!«, schimpfe ich mit meinem Spiegelbild und kann die Wut über mich selbst kaum zurückhalten. »Wieso muss dieser Idiot auch so gut aussehen!«, murmle ich vor mich hin.

			Früher habe ich mir immer vorgestellt, wie ich reagieren würde, wenn ich ihm gegenüberstände. »Ich wollte ihm doch an den Kopf werfen, was für ein Mistkerl und Playboy er ist, und ihm so richtig die Leviten lesen – und was mache ich? Ich gaffe ihn an. Hat nur noch der Sabber gefehlt!«

			Dann höre ich ein Lachen. Erst jetzt nehme ich die brünette Frau wahr, die hinter mir steht. »Alles in Ordnung?«, fragt sie mich schmunzelnd, sieht mir über den Spiegel in die Augen.

			Ich nicke, will mit keiner Fremden über mein Gefühlschaos reden.

			Sie schenkt mir ein aufrichtiges Lächeln, das ich nicht erwidern kann, und verschwindet in einer Kabine.

			Ich senke den Blick und klammere mich ans Waschbecken. Ich muss mich beruhigen! So kann ich Dad auf keinen Fall gegenübertreten, er würde sofort merken, dass etwas im Busch ist. Ich nehme ein paar tiefe Atemzüge. »Beruhige dich, Sarah. Er ist nur ein Kerl, die gibt es wie Sand am Meer«, rede ich auf mich ein und komme langsam zu Atem.

			Die junge Frau tritt neben mich und wäscht sich die Hände.

			»Trotzdem … danke«, flüstere ich und lächle sie verlegen an. Gefasster mache ich mich auf den Weg zu meinem Tisch und hoffe inständig, Sean Coleman nicht mehr zu begegnen.

		

	
		
			2

			Sarah

			Mit straffen Schultern betrete ich den Saal. Mittlerweile haben alle Gäste ihre Plätze eingenommen, und ich setze mich wieder neben meinen Vater, der mich mit einem grimmigen Blick straft. Wie oft habe ich mir gewünscht, mutiger zu sein und ihm endlich die Stirn zu bieten, doch ich habe stets gekniffen. All die Jahre. Ich wollte eine gute Tochter sein, nachdem uns unsere Mutter verlassen hat. Deshalb hatte ich mich anstatt auf Pädagogik, was von klein auf mein Wunsch gewesen war, auf Technik konzentriert, damit er stolz auf mich sein konnte. Meine Schwester Callie studiert Marketing und soll nach dem Abschluss wie ich im Familienunternehmen arbeiten. Es ist wie ein ungeschriebenes Gesetz.

			Ich liebe meinen Job als IT- und Marketingmanagerin in der Newman Group und kann dort meine Leidenschaft fürs Programmieren ausleben; es ist ein Job, in dem ich aufgehe und der mich stets an meine Grenzen bringt. Vor einem Jahr ist mir ein beruflicher Durchbruch gelungen. Ich habe ein Programm entwickelt, das es Marketingfirmen möglich macht, Verkaufszahlen, Statistiken, Umfragen, Werbespots und Werbeanzeigen, also die wichtigsten Daten, übersichtlich und kompakt in einer Software zu verbinden. So hat man alle Themen auf einen Blick und muss nicht von einem Programm ins nächste wechseln. Solche Programme gibt es eigentlich wie Sand am Meer, doch meins ist innovativer, da es im Hintergrund den Effekt von Werbung errechnet und prozentuell angibt, wie erfolgreich die geschaltete Werbung ist. Da mein Vater niemals akzeptieren würde, dass ich ihm Konkurrenz mache oder gar eine eigene Firma gründe, habe ich das Programm unter dem Pseudonym George Inna auf den Markt gebracht. Womit ich allerdings nicht gerechnet habe, ist der Erfolg. Viele Zeitschriften und Kollegen loben meine Software und setzen sie in vielen Unternehmen ein. Das Geld, das ich durch mein Hobby verdiene, fließt zu zwei Dritteln in die Newman Foundation, eine Stiftung, die Schulen und Krankenhäuser in Afrika finanziert. Die Projekte in Afrika liegen mir sehr am Herzen, und sobald ich etwas mehr Freizeit habe, sehe ich vor Ort nach dem Rechten.

			Auch wenn ich mir fest vorgenommen habe, nicht nach Sean Ausschau zu halten, mache ich es trotzdem. Unauffällig blicke ich durch die Tischreihen, kann ihn aber nirgends entdecken. Genervt von mir selbst rolle ich mit den Augen. Dieser Mann hat mich schlecht behandelt, und trotzdem lechze ich danach, ihn von der Ferne anzuschmachten. Wie erbärmlich! Ich lerne wohl nie dazu. Zwei Tische weiter erspähe ich die junge Frau, die mir bei meinem Nervenzusammenbruch auf der Toilette begegnet ist. Als spüre sie meine Blicke, wendet sie sich mir zu und winkt freundlich. Lächelnd hebe ich die Hand, erwidere ihren Gruß.

			Die Gäste applaudieren, und wie mechanisch tue ich es ihnen gleich, dabei habe ich nicht einmal zugehört. Ich zupfe mir einen imaginären Fussel von meinem Kleid, während der Gastgeber einen Redner ankündigt: »Und nun einen herzlichen Applaus für Sean Coleman!«

			Mein Kopf schnellt nach oben, und erneut sehe ich den Traummann, den ich eigentlich vergessen wollte. Ich muss mich ziemlich beherrschen, um nicht laut vor mich hin zu fluchen. Mit sicheren Schritten betritt er die Bühne, lächelt der Menge zu, und mein Herz droht mir in die Hose zu rutschen. Der maßgeschneiderte schwarze Anzug sitzt perfekt an seinem sportlichen Körper, betont seine Muskeln, die ich sogar durch den Stoff erahnen kann. Darunter trägt er ein perlweißes Hemd und dazu eine schwarzgraue Krawatte. Meine Traumbesetzung für den nächsten James-Bond-Film. Er lächelt das Publikum an, strahlt allein durch seine Präsenz Autorität und Coolness aus. Wie schon damals, als ich ihm das erste Mal begegnet bin. Wie schafft er das nur immer? Ich schüttle den Kopf, verdränge die Vergangenheit, die mein ganzes Denken einnimmt. Ich muss cool bleiben und mich beruhigen, schließlich bin ich ja sauer auf den Kerl, der sich nicht mal an mich erinnern kann. Da hat Schwäche oder Anziehung nichts verloren!

			Sean stellt sich vor das gläserne Podest, richtet das Mikrofon und passt es auf seine Höhe an. Er räuspert sich, bevor er spricht. »Meine sehr geehrten Damen und Herren, es ist mir eine Freude, hier bei Ihnen zu sein. Das letzte Jahr war für unser Unternehmen Coleman & Sons in vielerlei Hinsicht ereignisreich. Wir konnten einen weltweit geschalteten Werbespot mit der Firma Rehbock entwickeln, der durch die Hilfe unserer Mitarbeiter und speziell Emma Reed ein riesiger Erfolg wurde. Außerdem …«

			Emma? Hieß so nicht seine Exfreundin? Durch die Presse habe ich herausbekommen, dass er angeblich eine Freundin hatte, was ich allerdings nicht glaube. Ich kenne Sean Coleman. Er ist ein Playboy, der ständig Affären, Geld wie Heu und ein übergroßes Ego hat. Eine Frau, die Sean zähmen kann, scheint mir da sehr unwahrscheinlich.

			»Deshalb planen wir, die komplette IT-Abteilung aufzurüsten, und werden in den nächsten Wochen das ATM-Programm von George Inna erstehen. George hat unserer Branche durch seine Genialität einen großen Gefallen getan und viele Arbeitsgriffe erspart.«

			Hat Sean Coleman mich gerade als genial bezeichnet? »Heilige Scheiße!«, hauche ich und ernte dafür Verwunderung und giftige Blicke meiner Tischnachbarn. Shit! Ich kann auch nie die Klappe halten! Es fällt mir schwer zu glauben, dass Sean meine Arbeit so zu schätzen weiß. Mir ist zwar bewusst, dass ich ihn nicht gut genug kenne, aber wenn ich mir so die Klatschblätter ansehe, deren Titelseiten er schmückt, macht es den Eindruck, als wäre er mehr Playboy als Geschäftsmann. Aber wer bin ich, um ihn zu verurteilen? Ich verstecke mich hinter einem Pseudonym und schaffe es mit meinen fünfundzwanzig Jahren nicht, meinem Vater die Stirn zu bieten und meinen eigenen Weg zu gehen. Wenn hier jemand ein Heuchler ist, dann bin ich es.

			Zu meinem Glück hat Sean seine Rede nun beendet und verlässt mit einem atemberaubenden strahlenden Lächeln die Bühne. Etwas passiert in mir, das ich kaum in Worte fassen kann. Wenn ich ihn ansehe, sehe ich nicht den Mann, der er jetzt ist und den ich kaum kenne, sondern den jungen Studenten, der mich in einer Nacht so verzaubert hat, dass ich mich innig in ihn verliebt habe. Tief in der Vergangenheit gefangen wird es still um mich herum.

			Ich blende alles aus der Gegenwart aus, sehe nur Sean, der seine Hände stöhnend in meinem Haar vergräbt, seine Lippen, die jeden Winkel meiner erhitzten Haut küssen, und seine Augen, die so klar sind wie das Eis der Antarktis. Es wäre ein Leichtes zu sagen, dass er mich damals nur gefickt und weggeworfen hat, doch mein Herz weiß, dass es anders war. Seine Augen haben ihn verraten, als er in mich eingedrungen ist und mir meine Unschuld genommen hat. Er hat auch gefühlt, dass etwas zwischen uns tiefer geht als alles, was wir bis dahin wussten. Noch immer höre ich sein Keuchen, mein Stöhnen, und spüre erneut, wie er besitzergreifend seine Arme um mich legt, uns aufrichtet, sodass ich auf seinem Schoß sitze. Sehe ihm tief in die Augen, als er erneut in mich stößt und flüstert, dass er noch nie einer schöneren Frau begegnet sei. Überwältigt von den Gefühlen, die mich zu übermannen drohen, hebe ich meinen Blick und sehe schwer atmend auf den Mann, den ich seit sieben Jahren nicht vergessen kann. Mein Herz klopft wie verrückt, als ich ihn beobachte und an seinem Hintern hängen bleibe.

			»Was für ein Arsch«, schwärme ich vor mich ihn und seufze tief. Ich bin so scharf wie schon lange nicht mehr.

			»Was?«, knurrt mein Vater.

			Panisch wende ich mich ihm zu. »Ich hätte gern den Barsch, Vater.« Was? Ich hasse doch Fisch! Aber diese Ausrede scheint zu funktionieren, denn er nickt nur. Puh! Nach diesem Schock und dem erotischen Tagtraum habe ich mir einen Doppelten verdient. Wobei, wenn ich im selben Raum wie Sean bin, brauche ich eher einen Fünffachen. »Entschuldigen Sie mich bitte«, sage ich zu meinen Tischnachbarn, erhebe mich elegant und eile auf die Bar zu.

			»Was darf es sein, Miss?«

			»Rotwein. Nein! Gin! Oder warten Sie. Geben Sie mir einen Tequila.«

			Der Barmann grinst mich an, scheint zu ahnen, dass ich meinen Kummer ertränken möchte. »Kommt sofort.«

			Ich klammere mich an die Bar, versuche, meine Atmung zu kontrollieren. Heute Nachmittag dachte ich noch, dass mir ein langweiliger Abend bevorstehe. Doch ich wurde eines Besseren belehrt. Leider. Ich habe den Mann wiedergetroffen, der mir meine Welt damals in Trümmer gelegt hat und in den ich mich unsterblich verliebt habe. Damals war ich blauäugig, dachte, wenn ich ihm alles von mir gebe, würde er sich auch in mich verlieben. Doch ich wurde auf schlimme Art und Weise auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Sein Verhalten nach unserer gemeinsamen Nacht hat mir gezeigt, dass er ein Arschloch ist, und mir klargemacht, dass er und ich nie zusammen sein werden, und doch habe ich ihn nie überwunden. Habe meine späteren Sexualpartner an Sean gemessen, was natürlich völliger Blödsinn war.

			Mit einem Mal breitet sich eine Wut in mir aus, die mich tief Luft holen lässt. Ich bin sauer auf mich selbst. Habe nie Frauen verstanden, die bei ihrem Mann bleiben, obwohl er sie wie Dreck behandelt. Und nun muss ich feststellen, dass ich keinen Deut besser bin als sie. Ich scheine aus meinen Fehlern nicht gerade dazuzulernen. Leider ist er noch immer attraktiv und eine Sünde wert. Ich hatte ja gehofft, dass er durch ein Wunder dick und hässlich geworden wäre. Aber nix da. Nie hätte ich gedacht, dass er nach sieben Jahren eine unveränderte Wirkung auf mich ausübt. Vorhin wäre ich auf der Toilette fast in Tränen ausgebrochen und muss nun feststellen, dass genau dieser Mann meine Arbeit respektiert und mein Programm gekauft hat. Da ich Angestellte habe, die sich um die Finanzen kümmern, habe ich nicht mal gewusst, dass Coleman & Sons ATM erstanden hat.

			Nachdem er den Shot vor mir abgestellt hat, lächle ich den Barmann an, als wäre er der Messias persönlich, und leere das Glas in einem Zug. Zitrone? Salz? Das alles brauche ich nicht. Wenn ich Sean Coleman aus meinem Kopf bekommen will, hilft nur Alkohol pur!

			»Sarah Newman, sieht aus, als wäre der Abend für dich die reinste Qual.« Eine bekannte Stimme lässt mich genervt die Augen verdrehen. Nicht der! Alles, nur nicht er.

			Ich hole tief Luft, bevor ich ein falsches Lächeln aufsetze und mich umdrehe. »Gabriel, hi.«

			Vor mir steht Gabriel Bradford, ein Spross aus gutem Hause, der natürlich in die Fußstapfen seines Vaters getreten ist. Bradford Sweets ist der größte Süßwarenhersteller in den Staaten und gehört einer der reichsten Familien Amerikas. Gabe sieht nicht schlecht aus. Er ist groß, breit gebaut, hat blondes Haar, grüne Augen und ein charmantes Lächeln. Meine beste Freundin Elena findet, er sehe aus wie Sex auf zwei Beinen, sie ist schon seit der Grundschule in ihn verschossen. Wenn ich ihn ansehe, spüre ich allerdings gar nichts. Ich befürchte jedoch, dass seine Gefühle für mich tiefer gehen. Immer scharwenzelt er um mich herum, lässt keine Gelegenheit verstreichen, um mich anzubaggern.

			Er streicht mir über den Oberarm, drückt mich kurz zur Begrüßung und küsst meine Wange. Gerne würde ich ihm sagen, dass ich kein Interesse habe, aber meist sehen wir uns bei offiziellen Anlässen, wo auch die Presse zugegen ist. Da wäre es nicht ratsam, eine Diskussion zu beginnen und einem der reichsten Söhnen Amerikas einen Korb zu geben.

			»Na, wie läuft’s bei dir? Bist du noch immer Königin der Nerds?« Genau wegen solcher Aussagen würde ich ihn am liebsten stehen lassen, aber das schickt sich nicht, also lächle ich nur. Ich kann sie ja nicht alle töten.

			»In der Tat. Ich bin noch immer die Leiterin der IT-Abteilung und kümmere mich zusätzlich ums Marketing.«

			»Du bist ja ein richtiges Arbeitstier, wie Peter. Ihr solltet mal langsam machen und ein wenig Spaß haben.«

			Der nächste Shot wird vor mich hingestellt. Verwundert blicke ich zum Barmann, der mir zuzwinkert und nickt. »Der geht aufs Haus.« Dieser Heilige scheint genau zu wissen, was eine Jungfrau in Nöten braucht. Hochprozentiges.

			»Danke.« Lächelnd proste ich ihm zu und trinke aus.

			»Tequila? Ach, Sarah, kannst du nicht etwas Geschmackvolleres trinken? Etwas mit Stil.« Oh Gott! Dieser Typ geht mir echt auf die Nerven. Es kann ja nicht jeder so ein Snob sein wie du.

			Genau das will ich antworten, aber ich setze ein falsches Grinsen auf und sage:»Ich trinke immer noch, was ich möchte. Wenn es dir nicht passt, kannst du gerne gehen.« Diese Worte sollte er verstehen.

			Tut er aber nicht, sondern rückt mir noch immer auf die Pelle. »Ach, Sarah. Ich liebe dein vorlautes Mundwerk. Du und ich wären das perfekte Paar. Findest du nicht?« Gabe wäre der perfekte Ehemann, wenn man meinem Vater glauben möchte. (Wobei der natürlich keine Ahnung hat.)

			»Ehrlich gesagt, nein. Du bist nicht mein Typ.«

			»Das sagst du nur, weil du mich nicht mehr kennst. Wir sollten echt mehr Zeit miteinander verbringen. Peter hat sogar einmal gesagt, dass ich der perfekte Schwiegersohn wäre, jetzt muss ich nur noch dich überzeugen, meine Frau zu werden.«

			Langsam habe ich das Gefühl, als sollte ich an den Meistbietenden verschachert werden. Was ich will, spielt natürlich keinerlei Rolle. Ich tue so, als hätte ich das Ende des Satzes nicht gehört.

			»Peter und ich waren gestern mittagessen. Er hat mich für nächste Woche zu euch ins Büro eingeladen. Wir könnten dann etwas gemeinsam unternehmen. Was sagst du dazu?« Gabriels Hand wandert zu meinem Rücken. Am liebsten würde ich sie wegschieben, weil mir seine ständigen Annäherungsversuche auf die Nerven gehen.

			»Ich weiß nicht, ob ich nächste Woche Zeit habe. Dad hat etwas Großes geplant.« Mir fallen Millionen Sachen ein, die ich lieber machen würde. Wäsche bügeln oder Krokodile füttern. Das wäre sicher interessanter als eine Verabredung mit Gabriel.

			Sein Grinsen ist so breit, dass seine Grübchen hervortreten, die ihn sehr jung erscheinen lassen. Er weiß ganz genau, dass ich nicht mit ihm ausgehen möchte, doch er sieht es als Herausforderung, mich zu erobern, und versucht jetzt schon, über Dad an ein Date zu kommen.

			Ich drehe mich kurz um und bestelle einen Martini, verdrehe dabei die Augen. Was dem Barmann ein Kichern entlockt. Mein Dilemma scheint offensichtlich, nur Bradford Junior scheint es einfach nicht zu kapieren. Gabe abzuwimmeln wird nicht leicht werden. Ich muss mir etwas einfallen lassen.

			Mit einem Mal wird mir vom Scheitel bis zur Sohle heiß. Mein ganzer Körper kribbelt, und ich spüre einen Blick, der mich von oben bis unten mustert. Ich sehe auf und begegne den eisblauen Augen, die mich bis in meine Träume verfolgen. Sean Coleman steht am Ende der Bar, nippt an seinem Drink und mustert mich intensiv. Seine Augen wandern meinen Körper entlang, und dann schließlich treffen sich unsere Blicke. Plötzlich wird die Luft dicker und es fällt mir schwer zu atmen. Es ist, als würde sie um uns herum knistern. So etwas Intensives habe ich noch nie erlebt, dieser Mann ist pure Versuchung. Schließlich wendet er sich Gabe zu und lässt mich wieder zu Atem kommen. Was zur Hölle war das? Sean legt die Stirn in Falten und scheint wegen irgendetwas aufgebracht. Gabriel seinerseits lässt ein Knurren verlauten. Sean und Gabe kennen sich?
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			Sean

			Verdammte Scheiße, was war das? Wie ein Vollidiot sehe ich auf meine Finger, die noch immer kribbeln, bis ich sie zur Faust balle. Ich bin definitiv überarbeitet, anders kann ich es mir nicht erklären. Die Kleine war heiß, keine Frage. Aber anstatt dass sich mein Schoß regt, beginnt mein ganzer Körper zu vibrieren. Etwas hat diese Kleine an sich, und es ist nicht nur ihr scharfer Körper. Apropos Körper. Heute brauche ich definitiv Sex. Seit gestern hatte ich schon keinen mehr, und das ist eine verdammt lange Durststrecke, wie ich meine.

			»Mr Coleman, noch fünf Minuten«, teilt mir eine scharfe Brünette mit und geleitet mich arschwackelnd zur Bühne. Die macht das mit Absicht! Nicht, dass es mich stört, aber ich kann nicht mit einem Ständer auf die Bühne gehen. Ich fahre mir durchs Haar und reiße mich zusammen. Später ist noch genug Zeit, um sie zu vernaschen.

			Nach meiner Rede fühlt sich meine Kehle trocken an, weshalb ich einen großen Bogen um die Gäste mache und die Bar ansteuere. Ich halte mich etwas bedeckt, damit Jazzy mich nicht sofort wieder angraben kann. Die geht mir langsam auf die Eier. Nichts ist schlimmer, als wenn eine Frau, mit der man Sex hatte, sich als Klette herausstellt. Der Barmann serviert mir einen doppelten Whiskey, den ich mir sofort in den Rachen kippe. Wenn ich diese sterbenslangweilige Gala überleben will, brauche ich Alkohol, und zwar in Massen.

			»Sean? Na, wo drückt der Schuh?«, fragt Emma schmunzelnd und gesellt sich zu mir. Ich lächle mein leeres Glas an, bevor ich den Blick hebe. Wenn Emma einen angrinst, verpufft die schlechte Laune meist wie von selbst. Durch ihr sonniges Gemüt schafft sie es immer wieder, mich abzulenken. Es ist mir damals nicht schwergefallen, mich in sie zu verlieben.

			»Alles gut. Brauche nur einen Doppelten, um diese Party zu überleben. Gott sei Dank bist du da. Was möchtest du trinken?« Ihre Mundwinkel wandern nach unten. Emma sieht beschämt auf ihre Schuhe, und ich ahne, was sie vorhat.

			»Nein! Das kannst du doch nicht machen!«

			»Es tut mir leid, Sean, aber Liam holt mich gleich ab.«

			Genervt verdrehe ich die Augen, schnippe nach dem Barmann und hebe mein Glas. Er versteht sofort und bereitet mir einen neuen Drink vor. »Ihr könnt doch auch erst in ein paar Stunden vögeln. Ich brauche hier deine Unterstützung.« Sie kneift mir in den Oberarm und grinst übers ganze Gesicht.«Ach komm. Bei Jazabell bist du doch in guten Händen.« Mit einem Nicken zeigt sie auf meine Begleitung auf der Tanzfläche, die gerade mit einem alten Sack tanzt. »Wie es scheint, bist du schon abgeschossen.«

			»Na hoffentlich. Die Klette ist ja nicht mehr auszuhalten.«

			»Wieso hast du sie überhaupt mitgenommen?«

			Ich zucke mit den Achseln. »Ich habe keine verdammte Ahnung.« Vielleicht weil sie gerade da war, als ich die Einladung bekommen habe? Ich weiß es nicht mehr.

			»Männer! Euch kann man einfach nicht verstehen.«

			»Euch Frauen genauso wenig.«

			»Ja, ja, Schlaumeier. Trotzdem hoffe ich, dass du einmal die Richtige findest, die es mit dir aufnehmen kann. Du bist nicht einfach, Coleman.«

			»Kein Interesse. Danke.«

			»Nur rumvögeln allein macht auch nicht glücklich.«

			»Sagt diejenige, die mich für Sex mit meinem Bruder stehen lässt.«

			Emma drückt kurz meine Schulter und sieht mich besorgt an. »So meinte ich das aber nicht.«

			»Lass mal, Emma. Ich möchte nicht über Gefühlsmist reden. Vor allem nicht mit der Frau, die mich für meinen Bruder verlassen hat. Sie sieht betreten zu Boden, und ich bereue es sofort, dieses Thema wieder aufgerollt zu haben. Ich sehe es ja ein, dass sie Liam einfach mehr liebt als mich, aber trotzdem hat ihr Verlust an meinem Ego gekratzt.

			»Na schön. Ich hoffe, du hast einen schönen Abend. Bis Montag.« Emma küsst mich kurz auf die Wange und verschwindet in der tanzenden Menge, in der zu meinem Leidwesen fast alle über fünfzig sind. Kaum ein hübsches Ding da, das man anbaggern könnte. Die heiße Brünette habe ich auch nicht mehr gesehen. Frustriert bestelle ich einen White Russian. Während ich auf den Drink warte, wandert mein Blick wieder auf meine Finger. Die Begegnung mit der Kleinen, Sarah, wenn ich mich recht erinnere, hatte ich ja fast vergessen. Sie zu berühren war, als würde ich direkt in eine Stromleitung greifen, was aber keineswegs unangenehm war. Die Erinnerung an ihre vollen Titten lässt mich sofort hart werden. Entschlossen drehe ich mich um, lehne mich an die Theke und suche im Saal nach Sarah. Wäre doch gelacht, wenn ich sie nicht flachlegen könnte.

			Am Ende der Bar entdecke ich sie schließlich. Sie leert gerade einen Shot auf ex und sieht nicht gerade glücklich aus. Ihr muss dieser Abend auch zum Hals raushängen. Ich checke sie ab, stelle fest, dass sie wie Emma weibliche Rundungen besitzt und trotzdem komplett anders ist. Ihr goldblondes Haar ist lockiger, pralle Brüste, wobei ihre Taille etwas schmaler ist, auch sonst ist sie eher kurvig, was mir seit Emma immer mehr gefällt. Das Kleid ist zwar hochgeschlossen, doch die Aussparung am Rücken, die fast bis zu ihrem knackigen Arsch reicht, lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen.

			Ich schnappe mir meinen Drink, will zu ihr gehen, halte jedoch inne, als ich Gabriel Bradford entdecke. Was hat dieser Affenarsch hier zu suchen? Er geht direkt auf Sarah zu und spricht sie an. Schmunzelnd registriere ich, wie sie die Augen verdreht, nachdem er sie angesprochen hat. Also kann sie ihn auch nicht ausstehen. Das macht sie noch sympathischer. Ich erinnere mich genau an meine letzte Begegnung mit Gabe. Es war auf einer Party wie dieser hier. Da habe ich seine Verlobte in einer leer stehenden Garderobe gefickt, bis er uns erwischt hat. Wir haben uns geprügelt, und er hat geschworen, mich fertigzumachen. Dieser Mistkerl hat mir die Nase gebrochen, was ich ziemlich persönlich nahm und ihn windelweich prügelte. Hätte Liam mich nicht aufgehalten, hätte ich Hackfleisch aus ihm gemacht.

			Die Hand dieses Saftsacks landet auf Sarahs nacktem Rücken, zu nah an ihrem Po. Als spürte sie meinen Blick, sieht sie auf, und unsere Blicke treffen sich. Selbst aus dieser Entfernung scheinen ihre grünen Augen wie Smaragde zu funkeln, die mich zu sich locken zu wollen. Kurz muss ich schlucken, denn irgendwie kommt sie mir bekannt vor. Als wären wir uns schon mal begegnet. Ihre Pupillen weiten sich kurz und auch ihre Atmung geht schneller, bevor sie sich wieder Bradford zuwendet. Dessen Hand wandert tiefer an ihrem Rücken entlang, und selbst auf diese Entfernung kann ich erkennen, wie Sarah sich versteift.

			Mit einem Mal ist die Wut von früher wieder da. Ich sehe ihn, wie er auf mich einschlägt, und kann ein Grollen nicht mehr unterdrücken. Mein Blick bleibt starr an Oberarsch Bradford hängen, der mich nun auch entdeckt. Wir töten uns auf viele Arten mit Blicken, wobei mir die mit den fleischfressenden Piranhas am besten gefällt. Sarah sieht von ihm zu mir, bevor sie Gabe etwas zuflüstert. Er wiederum scheint ihr von unserem Streit zu erzählen, wobei sie mit offenem Mund und entsetzter Miene zu mir sieht. Ich bin diese Blicke schon von meinen Verflossenen gewöhnt, aber etwas an ihr lässt mich stutzen. Sie sieht nicht erschrocken, angewidert oder Ähnliches aus, sondern verletzt. Kurz sehe ich Schmerz in ihren Augen aufflackern, als hätte ich ihr wehgetan. Was für ein alberner Gedanke. Mir muss der Alkohol zu Kopf gestiegen sein.

			Ich lege fünfzig Dollar unter mein Glas und stehe auf. Soll Bradford sie doch vögeln! Mir kann das egal sein. Wer ist sie schon? Mein Kopf wird immer klarer, je mehr ich mich von Sarah entferne, und ich lege diese Frau als potenzielle Beute ab, mehr nicht. Ich schüttle ein paar Hände, bis ich zu Peter Newman komme. Dem IT-Gott, wie er auch genannt wird. Er stellt die besten IT- und Sicherheitssysteme her. Da kann China locker einpacken. Peter hat sich vom Kleinunternehmer zum CEO hochgearbeitet, und das als alleinerziehender Vater. Dieser Mann ist ein Workaholic, und genau den brauche ich. Liam und ich haben beschlossen, unsere Technik auf den neuesten Stand zu bringen und mit der Newman Group zusammenzuarbeiten.

			»Sean, mein Freund. Das war ja eine beeindruckende Rede.«

			»Danke, Peter. Man tut, was man kann.«

			Er lacht und klopft mir auf die Schulter. »Ist Charles auch hier?«

			»Leider nicht. Der genießt die dominikanische Sonne.«

			»Das heißt, die Rente tut ihm gut?«

			»Leider zu gut. Wir bekommen ihn kaum mehr zu Gesicht, aber wer kann es ihm verübeln?«

			»Das stimmt. Ich könnte auch einen Urlaub vertragen, nur habe ich dafür einfach keine Zeit.«

			»Ein paar Tage am Strand klingen wirklich gut«, sage ich und fühle mich tatsächlich etwas urlaubsreif.

			»Steht unser Termin am Montagabend noch?«, will ich schließlich wissen. Immerhin planen wir eine wochenlange Zusammenarbeit, und das muss besprochen werden. Die Verträge haben wir schon vor ein paar Tagen unterzeichnet. »Natürlich. Wir werden kommen.« Wir? Wen meint er mit wir? Soviel ich weiß, leitet er das Unternehmen allein. Ich will gerade nachhaken, als ich endlich die heiße Brünette entdecke. Sie lehnt an der Wand, reißt mir in Gedanken die Kleider vom Leib und kaut an ihrer Lippe. Sie trägt noch immer das schwarze, eng anliegende Kleid, das nicht mehr viel Spielraum für die Fantasie lässt. Ihr Grinsen wird breiter, als sie meine Blicke erwidert. Langsam wandern ihre Finger über ihren Körper zum Saum ihres Kleides. Sie hebt es ein Stückchen hoch, und rote Strapse kommen zum Vorschein. Grundgütiger!

			Hastig verabschiede ich mich von Peter. Nicht, dass er wegen meiner wachsenden Beule in der Hose auf komische Gedanken kommt. Langsam gehe ich auf die Versuchung auf zwei Beinen zu, die mich verführerisch anlächelt und mit dem Zeigefinger über ihr Dekolleté streicht. Diese Frau weiß, was sie will, und das bin ich. Auf einem Silbertablett. Das kann sie gerne haben. Eine riesige Palme schirmt uns von den restlichen Gästen ab, sodass wir fast ungestört sind.

			»Hey«, säuselt sie, doch ich lasse ihr keine Gelegenheit zu quatschen, indem ich meine Lippen hungrig auf ihre presse. Sie quiekt überrascht auf und krallt ihre falschen Nägel in meinen Nacken. Küssend schieben wir uns an der Wand entlang, wo ich endlich eine Tür finde, die nicht verschlossen ist. Ich hämmere auf den Lichtschalter und sehe mich kurz um. Wir sind in einer Garderobe gelandet, die leer zu sein scheint. Umso besser. Die Lippen von Ms Brünett wandern meinen Hals entlang. Sie neckt, knabbert, beißt. Ein Kätzchen also, dann muss ich mich ja nicht zurückhalten. Ich packe sie an den Hüften, hebe sie auf den Tresen in der Mitte des Zimmers. Ihre Titten hüpfen auf und ab, quellen fast aus dem engen Dekolleté. Da ich nicht vorhabe, mit ihr einen auf Romantik zu machen, schiebe ich ihr Kleid hoch, streichle kurz über ihren nassen Tanga, bevor ich ihn zerreiße.

			»Oh Gott. Ja«, stöhnt sie, legt dabei den Kopf in den Nacken. Meine Finger wandern zwischen ihre Schenkel, wo mich ein Wasserfall erwartet. Diese Frucht ist ja so was von bereit, gepflückt zu werden. Scheiß auf das Vorspiel! Was wir beide brauchen, ist schneller, harter Sex.

			In Windeseile entledige ich mich meines Jacketts und ziehe die Hose runter. Aus der Brusttasche meines Hemdes hole ich ein Kondom hervor und streife es über.

			Sie schreit auf, als ich mit einem Ruck in sie eindringe und mich bewege. Ich stoße hart in sie, befreie eine ihrer Brüste aus dem engen BH. Zu meiner Enttäuschung muss ich feststellen, dass sie unecht sind und für mich somit der Reiz verflogen ist, ihre Titten zu kneten. Ihre Finger krallen sich in mein Haar, die Lippen knabbern an meinem Hals. »Das wollte ich schon die ganze Nacht mit dir tun«, flüstert sie mir keuchend ins Ohr.

			»Ich auch, Baby. Ich auch.« Mehr gibt’s dazu nicht zu sagen. Immerhin habe ich nicht vor, sie je wiederzusehen. Meine Lippen finden ihre, küssen sie um den Verstand, während ich aus ihr hinausgleite und wieder eindringe. Zischend hole ich Luft und schließe die Augen. Diese Party war doch kein totaler Reinfall.

			»Ah!« Ihr Stöhnen ist tief und laut. Sie ist Wachs in meinen Händen.

			Ich öffne die Augen und sehe zu meiner Überraschung Sarah im Türrahmen stehen. Sie blickt entsetzt auf das Schauspiel vor ihr, wirkt wie gelähmt. Ihre grünen Augen finden meine, und dort sehe ich außer Schock auch eine gewisse Neugier aufflackern. Wie sie mich beobachtet, wie ich die Brünette vögle, lässt mich noch härter werden. Ich grinse sie an, greife nach den Schenkeln meiner Eroberung und lege ihr Bein über meine Schulter, um noch tiefer in sie zu dringen. Sie schreit auf und krallt sich an die Kante. Sarah schnappt laut nach Luft, kommt wieder zu sich und flieht aus dem Raum.
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			Sarah

			»Coleman hat mit Camille geschlafen«, erklärt mir Gabe knurrend.

			»Was? Das war Sean?« Gabriel nickt niedergeschlagen. Ich kenne Camy und ihn seit dem Kindergarten. Sie waren seit der Highschool zusammen, sind gemeinsam aufs College gegangen, verlobten sich nach dem Abschluss und planten eine Hochzeit, die selbst die der Kardashians in den Schatten stellen sollte. Das alles schmiss sie hin, um eine Nacht Sean zu gehören. Auch wenn ich schockiert über ihr Verhalten bin, verstehe ich sie, denn ich war Sean von Anfang an verfallen.

			Wieder erscheinen die Flashbacks vor meinen Augen. Der Morgen danach, als mir Sean klargemacht hatte, dass er an einem Wiedersehen nicht interessiert war. Auch wenn dies Jahre her ist, schmerzt es noch immer, als wäre es gestern gewesen. Noch einmal sehe ich zu Sean, kann meinen Kummer kaum verbergen. Er stutzt, sieht mich lange an, bevor er den Kopf schüttelt und in der Menge verschwindet.

			»Dieser Kerl ist ein Arschloch, das keinen Respekt vor Frauen hat.«

			»Ja, du hast recht.«

			»Kennst du ihn?«

			Es gab eine Nacht, in der ich dachte, dass ich hinter die Fassade des Bad Boys sehen könnte. Eine Nacht, in der ich mich ihm anvertraut hatte. Für mich war der Sex mit ihm etwas Besonderes. Für ihn war ich nur eine von vielen. Eine Frau, die glaubte, sein Herz erobern zu können. »Nein. Ich kenne diesen Mann nicht.«

			Als wäre dieser Abend nicht schon schlimm genug, gesellt sich nun auch mein Vater zu uns. Die Männer philosophieren über Aktien, Football und Autos, während ich ins Nichts starre. Gabriel reicht mir ein Champagnerglas nach dem anderen, wohl um mich bei Laune zu halten oder betrunken zu machen. Ich befürchte eher Letzteres. Gabes Hand wandert zu meinem nackten Rücken, was mir den Rest gibt.

			»Entschuldigt mich.« Ich lasse die beiden stehen und fliehe. Ich sehne mich nach Ruhe und meinem Bett. Vor der Damentoilette hat sich eine Schlange gebildet, was für mich auf keinen Fall infrage kommt. Ich probiere einige Türen aus und finde zum Glück eine, die sich öffnen lässt. Ich platze ins Zimmer und bleibe wie angewurzelt stehen.

			Vor mir spielt sich eine Szene ab, die ich nicht sofort verstehe. Mein vom Alkohol benebelter Verstand arbeitet quälend langsam. Auf dem Tresen sitzt eine Brünette. Ihr Kleid ein gutes Stück weit über ihren Schenkeln. An sie geklammert steht … Sean. Seine Hose ist runtergelassen, und beide keuchen angestrengt.

			Plötzlich öffnet er die Augen und erblickt mich. Er sieht zwar überrascht aus, hört aber nicht auf, Liebe mit ihr zu machen. Ach Quatsch! Sean fickt sie, da kann man nichts schönreden. Ich sollte schleunigst das Weite suchen, aber meine Beine gehorchen nicht. Mein Herz hämmert wild in meiner Brust, gepaart mit Eifersucht, dass er sie nimmt und nicht mich. Mein Starren amüsiert ihn, treibt ihn so weit, dass er ihr Bein über seine Schulter legt und noch härter in sie stößt. Sie schreit auf, ist Wachs in seinen Händen. Sean scheint mir demonstrieren zu wollen, was er draufhat und ich haben könnte. Das ist definitiv zu viel. Wie vom Donner gerührt komme ich zu mir und laufe aus dem Zimmer. Diese Nacht ist ein absoluter Albtraum.

			»Sarah!« Meine Schwester Callie stürmt in mein Zimmer, lässt sich auf das gemachte Bett fallen.

			»Was ist denn?« Ich blicke sie aus dem Spiegel an, lege etwas Make-up auf. Mein Vater und ich sind in einer Stunde mit einem Kunden im Bellagio verabredet. Um wen es sich handelt, hat er mir nicht verraten, nur dass ein großes Projekt ansteht.

			»Nichts, mir ist nur langweilig.« Ich verdrehe genervt die Augen, denn ich wüsste einiges, was sie in der Wohnung erledigen könnte. Student müsste man sein.

			»Hast du denn nichts zu lernen?«

			»Willst du das wirklich anziehen?« Typisch Callie, ignoriert sie meine Frage und wechselt das Thema. Sie deutet auf meinen schwarzen Bleistiftrock und die Seidenbluse in der gleichen Farbe. Ich sehe an mir hinunter.

			»Was stört dich an dem Outfit?« Callie verdreht die Augen, steht auf und stellt sich hinter mich.

			»Also erstens, Schwesterchen, muss der Dutt weg!« Sie entfernt die Haarnadeln, sodass meine Locken mir wie Wellen über die Schultern fallen.

			»Ich kann doch nicht mit meiner Löwenmähne zu einem Geschäftsessen gehen!«

			»Du kannst und du wirst! Immer bist du angezogen wie eine Mitarbeiterin eines Bestattungsunternehmens. Geh mal aus dir raus. Probier was Neues.«

			Meine Schwester war immer schon das Gegenteil von mir. Extrovertiert, wild und beliebt. Ich war kein Außenseiter, aber auch keines der coolen Kids. Ihr glattes blondes Haar hat sie von Mom geerbt und zu einem Pferdeschwanz gebunden. Sie sieht fast wie das Ebenbild unserer Mutter aus. Vielleicht ist das auch der Grund, wieso Dad mich immer zu Meetings mitnimmt anstatt Callie.

			»Der Rock muss weg.«

			»Was? Nein! Versteh mich nicht falsch, Maus, aber ich werde mir jetzt kein neues Outfit raussuchen, nur weil du glaubst, einen auf Coco Chanel machen zu müssen.«

			Callie schnaubt empört und verschwindet in meinem begehbaren Kleiderschrank. Sie beginnt Kleidungsstücke aufs Bett zu werfen und treibt mich somit zur Weißglut, denn sie weiß, wie sehr ich Unordnung hasse. »Dir ist schon klar, dass du das alles wieder fein säuberlich in den Schrank räumst, oder?«

			»Ja, ja, du alter Kontrollfreak.« Sie greift weit nach hinten und entdeckt etwas. Das Kleid, das ich anhatte, als ich meine Unschuld an Sean Coleman verloren hab.

			»Das wirst du anziehen.«

			»Nein!«

			»Doch!«

			»Callie, nein und noch mal nein.«

			Ihr Blick wandert vom Kleid zu mir und wieder zurück. »Was ist denn so schlimm daran? Es ist nicht zu kurz oder zu lang. Hat spitzenbesetzte Träger, und das Farbspiel von Braun zu Orange passt hervorragend zu deinem Hauttyp.« Callie hat recht. In allen Punkten. Dieses Kleid war sündhaft teuer und steht mir. Aber es kleben zu viele Erinnerungen daran. Schöne wie schlimme.

			»Ich habe es noch nie an dir gesehen. Es ist echt chic. Weshalb versteckst du es?«

			Ich schlucke, brauche einen Moment, um die richtigen Worte zu finden. Ihre Pupillen weiten sich überrascht, ehe sie erneut spricht.

			»Ist das etwa das Kleid von deiner Nacht mit Sean?«

			Nickend setze ich mich aufs Bett, atme tief durch. »Ich bin ihm wieder begegnet«, flüstere ich schließlich.

			»Was? Und das sagst du mir erst jetzt?«

			»Es hat sich einfach noch nicht ergeben.«

			»Wann hast du ihn gesehen?«

			»Am Samstag.«

			»Was? Es sind zwei Tage dazwischen! Und da hattest du keine Zeit, es mir zu sagen, oder wie?«

			»Nein. Ich weiß selbst nicht, was ich davon halten soll.«

			Seufzend setzt sie sich neben mich. »Ist es noch immer so schlimm? Immerhin sind sieben Jahre vergangen.«

			»Ich weiß das, Callie. In letzter Zeit habe ich kaum einen Gedanken an ihn verschwendet, aber ihm nach all dieser Zeit gegenüberzustehen hat einen Schalter bei mir umgelegt. Ich bin wieder achtzehn und verknallt.«

			Callie küsst mich auf die Wange und streicht mir über den Oberarm. »Hat er sich diesmal wenigstens entschuldigt?« Ich schüttle den Kopf, will ihr nicht die Wahrheit sagen.

			»Raus mit der Sprache! Was hat er gesagt?« Meine neugierige Schwester bohrt so lange nach, bis ich nachgebe und antworte.

			»Er wusste nicht, wer ich bin.«

			»Was?!« Plötzlich lässt sie mich los und springt wie von der Tarantel gestochen auf. »Das ist ja ein fettes Riesenarschloch! Bitte sag mir, dass er jetzt hässlich und dick ist.«

			Erneut schüttle ich den Kopf. »Er sieht sogar noch besser aus.«

			»Nein. Nein!« Überrascht sehe ich auf, weil Callie fast hysterisch klingt.

			»Du wirst nicht schon wieder in Selbstmitleid verfallen! Es hat mich Jahre gekostet, dir diesen Sean aus dem Kopf zu hämmern, und das mache ich nicht noch mal mit. Du wirst jetzt ins Badezimmer gehen, dieses heiße Kleid anziehen und das Leben genießen!« Ihr Tonfall duldet keine Widerrede, so viel steht fest. Callie ist energisch und verbissen. Wenn sie etwas will, dann bekommt sie es auch, und diesmal will sie, dass ich loslasse und diesen Typen endlich vergesse. Was ich auch tun werde. Energisch erhebe ich mich ebenfalls.

			»Du hast recht!«

			»Sag ich doch.«

			»Er ist nur ein Kerl, und ein mieser noch dazu. Immerhin hat er eine Frau vor meinen Augen gefickt und mich noch einladend angesehen und vielleicht gehofft, dass ich den beiden Gesellschaft leiste.«

			»Er hat was?!« Ups, dieses Detail habe ich vergessen zu erwähnen.

			»Das erkläre ich dir ein anderes Mal. Es ist nicht so schlimm, wie es sich anhört.«

			»Das will ich auch hoffen! Du bist eine hübsche junge erfolgreiche Frau. Kein Mann der Welt sollte dich je daran zweifeln lassen.«

			»Weißt du was? Du hast recht. Her mit dem Kleid!«

			Mein Dad überlässt dem Parkservice seinen Mercedes und öffnet mir die Beifahrertür. Gemeinsam betreten wir das Restaurant, lassen uns vom Kellner zu unserem Tisch führen. Der Kunde ist noch nicht da, was mich etwas erleichtert, da ich unbedingt auf die Toilette muss. Mich wieder in dem Kleid zu sehen hat mich etwas aus der Bahn geworfen, was Callie dazu veranlasst hat, eine Flasche Weißwein zu öffnen. Nach einem Glas fiel die Anspannung und ließ mich lockerer werden.

			Nachdem ich das WC verlassen habe, eile ich zu unserem Tisch. Dad begrüßt gerade eine brünette junge Frau und ihren Begleiter. Da beide mit dem Rücken zu mir stehen, erkenne ich ihre Gesichter nicht. Das brauche ich auch nicht, denn als ich den Dritten im Bunde erblicke, droht mir mein Herz in die Hose zu rutschen. Unsere neuen Kunden sind niemand Geringere als Liam und Sean Coleman!
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			Sean

			»Hey, Sean, du bist auf Seite zehn im P-Magazin!«, sagt Emma kichernd.

			»Was ist es diesmal? Hab ich eine geschwängert oder vielleicht wieder ein Model verführt, ohne es zu wissen?« Emma lacht, antwortet mir aber nicht, sondern liest zu allem Überfluss auch noch den dazugehörigen Artikel. Diese Aasgeier haben nichts Besseres zu tun, als Lügen zu verbreiten.

			»Gib schon her!« Ich reiße ihr die Zeitung aus der Hand und sehe selbst nach. Ach, die schon wieder! Vor Wochen hatte ich eine Affäre mit Kaya Valentine, dem neuen Stern am Filmhimmel. Ihr wird eine große Karriere prophezeit, was mich aber nicht weiter juckt. Ihre Schenkel sind viel interessanter für mich. Seit die Presse Wind davon bekommen hat, dass ich und sie eine Affäre haben, bin ich aus den Klatschblättern nicht mehr herauszubekommen. Sie handeln uns schon als das neue Traumpaar Amerikas, aber da können sie lange drauf warten.

			»Kaya und du. Das wäre ja was. Eure Kinder werden wie Models aussehen. Ich sehe schon die Hochzeit vor mir. Halb nackt auf Jamaika«, stichelt Liam amüsiert.

			»Haha, du Arschloch! Kümmere dich um deinen Scheiß.« Ich werfe die Zeitung nach ihm und boxe ihm auf die Schulter.

			»Jungs, das reicht jetzt!«, weist Emma uns in die Schranken, kann sich ein Lachen aber nicht verkneifen.

			Gemeinsam betreten wir das Bellagio. Das Restaurant ist gut besucht, ohne überfüllt zu wirken. Die Bar befindet sich auf der Galerie, wo man das ganze Lokal überblicken kann. Der Essbereich ist schlicht gehalten, wirkt aber edel. Keine übertriebenen Dekorationen oder Blumengestecke. Die Glaswände um uns herum bieten einen herrlichen Blick auf den Central Park. Die Kellnerin führt uns zu unserem Tisch, wo Peter schon auf uns wartet. Er trägt einen schwarzen Anzug, keine Krawatte. Die dunkle Kleidung bildet einen deutlichen Kontrast zu seinem ergrauten Haar, das dadurch schneeweiß leuchtet. Liam und Emma sind die Ersten, die er herzlich begrüßt. Mit einem kräftigen Handschlag tue ich es ihnen gleich und setze mich neben Liam. Mein Smartphone vibriert plötzlich und lenkt mich kurz ab.

			Kaya: Baby, ich liege gerade im Bett und denke an Dich;)

			Sean: Ich hoffe doch, dass Du nackt bist.

			Kaya: Alle Hüllen sind gefallen, jetzt fehlst nur noch Du.

			Sean: Hm. Das gefällt mir. An was genau denkst Du?

			Kaya: An Deine geschickte Zunge, die mich in andere Sphären katapultiert.

			Sean: Wenn Du Glück hast, lasse ich das Dessert ausfallen und nehme Dich stattdessen.

			Peter stellt seine Tochter vor, die gerade auf uns zukommt. Ich erkenne das scheue Ding sofort. Sarah von der Gala am Samstag, die mich und die Brünette beim Sex überrascht hat. Wie bei unserer ersten Begegnung trägt sie die langen Haare offen. Ihre goldblonden Locken umrahmen ihren heißen Oberkörper. Das braunorange Kleid betont gekonnt ihre Vorzüge, die vollen Titten und den Knackarsch, in den ich gerne hineinbeißen würde. Ihr Kleid ist sexy und trotzdem für ein Geschäftsmeeting passend. Je länger ich es betrachte, desto bekannter kommt es mir vor. Als hätte ich dieses Stück Stoff schon einmal gesehen. Ich muss über meinen Gedankengang innerlich lachen. Ich habe halb Manhattan flachgelegt, da kann es gut sein, dass ich es an einer anderen Schönheit gesehen habe. Schmunzelnd reibe ich mir das Kinn und sehe in große grüne Augen, die mich entsetzt anstarren. Ihre Wangen erröten, die Atmung geht flach.

			Ja, sie denkt definitiv an unsere letzte Begegnung, als ich ihr demonstriert habe, wie gut ich eine Frau um den Verstand bringen kann. Meine Augen bleiben auf ihren vollen Lippen hängen, die weit geöffnet sind. Sie sehen sehr einladend aus. Tiefrot, voll. Ich kann nicht anders, als mir Sarah dabei vorzustellen, wie sie vor mir kniet und ihn tief in den Mund nimmt. Bin ich schamlos? Ja, vielleicht. Aber, hey, ich bin auch nur ein Mann, und wir denken ständig, ich wiederhole, ständig an Sex!

			Nur mit Mühe kann sie den Blick von mir abwenden, senkt ihre langen Wimpern, begrüßt Liam und Emma und stellt sich letztendlich vor mich.

			»Mr Coleman, was für eine Überraschung!«, flüstert sie und senkt den Blick. Sarah sieht zwar durch ihre wilden Haare verrucht aus, doch der Schein trügt in diesem Fall. Sie wirkt scheu, fast unschuldig. Ich nehme ihre ausgestreckte Hand, neige den Kopf und flüstere ihr ins Ohr. »Ms Newman, so sieht man sich wieder.« Sie erzittert, drückt meine Hand fester. Ich sehe die Gänsehaut, die sich auf ihrem ganzen Körper ausbreitet. Sarah reagiert auf mich. Heftig. Ich sehe sie schon vor mir, wie sie sich nackt auf meinen Laken rekelt und meinen Namen stöhnt, doch plötzlich schüttelt sie energisch den Kopf, hebt den Blick und fixiert mich.

			»Ich bin ja froh, dass Sie sich heute mal die Mühe gemacht haben, Ihre Sachen anzubehalten«, erwidert sie trotzig. Aber hallo! Ms Newman kann auch Kontra geben. Hätte ich ihr gar nicht zugetraut. Meine Mundwinkel wandern nach oben, als ich ihr tief in die grünen Augen sehe.

			»Nur ein Wort von Ihnen genügt, und unsere Kleider fallen schneller, als Sie denken.«

			»Das hätten Sie wohl gern.« Sarah weicht vor mir zurück, schenkt mir einen vernichtenden Blick und setzt sich neben ihren Vater mir gegenüber. Das könnte interessant werden. Ich hatte es schon lange nicht mehr mit einer Kratzbürste zu tun.

			Nachdem wir unsere Bestellung aufgegeben haben, ergreift Peter das Wort. »Werte Kollegen, Coleman & Sons unterscheidet sich in einer Hinsicht nicht von der Newman Group: Wir sind die Besten in unserer Branche, arbeiten hart für unser Unternehmen, das nach wie vor von Familienmitgliedern geleitet wird.« Sein Blick wandert zu Sarah, die sich ein Lächeln abmüht und den Griff ihres Weinglases gelangweilt auf und ab fährt. Sie scheint ihrem Vater nicht zuzuhören. Vor allem weiß sie nicht, was ihre Fingerfertigkeit mit dem langen Stiel bei mir anstellt. Mein Schwanz reagiert sofort, ist neidisch auf das Glas.

			Ich verpasse mir mental einen Fausthieb, schließlich ist das hier ein Geschäftsessen und nichts anderes. Runter mit dir, Junge! Aber er reagiert nicht. Wie immer. Peter erzählt Emma, Liam und Sarah, was er und ich ausgehandelt haben. All unsere Technik wird von Geräten der Newman Group ersetzt, ein Mitarbeiter wird für einige Wochen bei uns beschäftigt sein und dafür sorgen, dass die Programme funktionieren und unser Personal geschult wird. Dies ist ein großer und vor allem teurer Schritt. Aber wie schon George Inna gesagt hat: »Die Zeit verfliegt, also sollten wir mitfliegen.« Liam war von Anfang an für diese Investition, weil auch er den Nutzen darin sieht.

			Während ich Peter lausche, fällt mir auf, dass Sarahs Augen immer größer werden. Sie sieht in der Tat überrascht aus, als höre sie das alles zum ersten Mal.

			»Mir ist es wichtig, Ihnen den besten und fähigsten Mitarbeiter zu vermitteln. Jemanden, dem die Technik im Blut liegt.« Wieder sieht er zu Sarah, lächelt sie an. Sie wiederum sieht aus, als würde sie gleich auf den Tisch kotzen.

			»Meine Tochter Sarah wird die Newman Group vertreten und Ihre IT auf den neusten Stand bringen.«

			Sarah steht der Schock ins Gesicht geschrieben, warum, ist mir jedoch schleierhaft. Was gefällt ihr nicht an meinem Unternehmen?
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			Sarah

			Lieber Gott. Ich verstehe echt nicht, was du gegen mich hast. Ich habe immer an dich geglaubt, nie viel verlangt und versuche, ein guter Mensch zu sein. Und da zahlst du es mir so heim? Indem du mir ständig Sean vor die Nase setzt? Also, du und ich haben noch ein Hühnchen zu rupfen!

			»Verdammt noch mal! Wie kann er das entscheiden, ohne mich zu fragen?«, zische ich außer mir, nachdem ich die Toilettentür mit ungeheurer Wucht aufgerissen habe. Die Wut lässt mich erzittern. Mein Abgang, nachdem Dad die Bombe platzen lassen hat, war nicht gerade damenhaft. Ich bin einfach ohne ein Wort auf die Toilette gerannt. Aber ich habe es am Tisch nicht länger ausgehalten. Seans Blicke haben auf meiner Haut gebrannt. Ohne jegliche Scham hat er mich mit diesen Blicken ausgezogen, flachgelegt und zum Orgasmus gebracht. So fühlte es sich zumindest an. Natürlich habe ich seine Anzüglichkeit bemerkt, auch wenn ich es nicht gezeigt habe. Es hat mich viel Willenskraft gekostet, ihm nicht den Stinkefinger zu zeigen.

			»Dieser Idiot. Wie kann er nur so unprofessionell sein? Er denkt wohl, nur weil er Sean Coleman heißt, kann er sich alles erlauben!«

			Ich rede mich in Rage, sehe auf mein blasses Spiegelbild. Selbst mein Make-up kann den Schock nicht kaschieren. Dad ist wirklich unglaublich. Da schließt er einen Millionendeal ab und setzt seine Töchter nicht mal darüber in Kenntnis. Er entscheidet einfach über meinen Kopf hinweg, und das treibt mich zur Weißglut.

			»Ich soll wochenlang mit Sean Coleman zusammenarbeiten? Niemals!«

			»So schlimm ist er gar nicht.« Erschrocken weiche ich zurück, als ich Emma im Türrahmen sehe.

			»Das sehe ich anders«, plappere ich, ohne groß nachzudenken. Sarah, halt die Klappe! Nicht, dass sie noch anfängt, Fragen zu stellen.

			»Ich habe seine Blicke vorhin bemerkt, und Sie auch.« Sie geht ein paar Schritte auf mich zu.

			»Nein. Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.« Ich weiche ihr aus, wasche mir die Hände, um irgendwas zu tun.

			»Ihre Atmung hat Sie verraten. Ebenso wie die Röte im Gesicht.« Ungläubig sehe ich auf. Unsere Blicke treffen sich im Spiegel. Emma schenkt mir ein mitfühlendes Lächeln, das mir fast die Tränen in die Augen treibt. Mist, verdammter! »Sarah, ich darf dich doch mit Du ansprechen?« Ich nicke kraftlos.

			»Sean ist ein Lebemann, jemand, der gerne flirtet. Lass dich dadurch nicht verunsichern. Wenn man ihn näher kennenlernt, hört er meist auf, den Vollidioten zu spielen. Na ja, er versucht es zumindest«, scherzt sie und entlockt mir ein leichtes Lächeln. »Du wirst sehen. In der Agentur ist er sehr professionell, hält sich mit seinen Sprüchen zurück. Ich hab von Liam viel Gutes von eurem Unternehmen gehört und würde mich sehr freuen, dich als Arbeitskollegin zu haben.«

			Ich bin überrascht, wie herzlich sich Emma mir gegenüber gibt. Sie kennt mich kaum, und doch ist sie da für mich und lässt mich wieder runterkommen. Und genau das brauche ich gerade, jemanden, der mir beisteht, auch wenn sie Seans und meine Vergangenheit nicht kennt. »Ist schon komisch, dass du mich immer aufgelöst auf einer Damentoilette triffst«, sage ich und lache über mich selbst. »Den besten Menschen begegnet man an Orten, wo man sie nicht erwartet.«

			»Darf ich dich etwas Persönliches fragen?«

			Emma geht ein paar Schritte, stellt sich neben mich und erwidert meinen Blick im Spiegel. »Natürlich.«

			»Warst du mit Sean zusammen?«

			»Ja. Das war ich, und genau deshalb weiß ich, dass hinter dieser Playboy-Fassade ein netter Kerl steckt.«

			Nach dem kurzen Gespräch mit Emma setze ich mich etwas gefasster auf meinen Platz. »Entschuldigen Sie. Mir ging es nicht so gut. Das Mittagessen ist mir wohl nicht bekommen.« Emma ist ebenfalls an den Tisch zurückgekehrt und küsst Liam kurz auf die Wange. Er wiederum schenkt ihr ein verliebtes Lächeln, das mich tief berührt. Man spürt die Liebe der beiden fast am eigenen Leib. Emma nickt mir aufmunternd zu, als sich die Männer angeregt über Geschäftliches unterhalten. Sie ist wahrlich ein Engel, der leider genau neben dem Teufel sitzt und sogar mit ihm zusammen war. Sean.

			Meine Augen wandern zu ihm. Er hat sich zurückgelehnt, wirkt entspannt, und obwohl er sich aktiv an dem Gespräch beteiligt, beobachtet er mich. Seine Blicke sind bohrend, schamlos. Er will mich und hat nicht einmal den Anstand, vor meinem Vater den Schein zu wahren. Dieser merkt aber kaum etwas, sondern unterhält sich angeregt mit Liam.

			Der Ausbruch vorhin hat mir deutlich gemacht, dass dieser Mann mich mehr aus der Bahn wirft, als ich mir erlauben kann. Nach sieben Jahren sollte ich immun gegen seinen Charme sein und endlich die Vergangenheit ruhen lassen. Seans Taten haben mir schon damals gezeigt, dass er an mir nicht interessiert ist. Also weshalb lasse ich zu, dass er mich so verwirrt?

			Mein Vater hat beschlossen, dass ich die nächsten Wochen bei Coleman & Sons arbeiten werde, und das werde ich verdammt noch mal machen. Ich bin professionell und die Beste in meinem Job. Es braucht schon mehr als einen Sean Coleman, um mich das vergessen zu lassen.

			Der restliche Abend verläuft wie andere Geschäftsessen auch. Leichte Konversation, wobei es meist ums Berufliche geht, und leckeres Essen. Wir sind gerade beim Dessert. Eine Mousse au Chocolat, die so unglaublich gut ist, dass ich gerne darin baden würde. Ohne auf meine Tischnachbarn zu achten, nehme ich einen Bissen nach dem anderen und kann ein wohliges Stöhnen nicht unterdrücken.

			»Sean, Peter hat dir eine Frage gestellt.«

			Meine Augen öffnen sich, blicken auf einen schwer schluckenden Sean, der gebannt an meinen Lippen hängt. Hat er mich etwa beim Essen beobachtet?

			»Entschuldige, Peter. Was hast du gesagt?«

			»Ist nicht wichtig.« Dad sieht auf seine Armbanduhr und hebt die Brauen.

			»Verzeihen Sie, ich muss leider los. Ich danke Ihnen allen, dass Sie meiner Einladung nachgekommen sind. Ich wünsche einen schönen Abend.« Er küsst mich auf die Stirn, schüttelt den anderen die Hand und geht. Gleichzeitig beginnt mein Handy zu vibrieren.

			Elena: Ich ahne schon, dass Du Nein sagst, aber ich frage Dich trotzdem. Lust auf Party?

			Sarah: Klar. Wo und wann?

			Elena: Wirklich? Du willst wirklich in einen Club?

			Sarah: Ja, das will ich. Tu nicht so überrascht, und Mund zu.

			Elena: Woher wusstest Du, dass ich mein Handy mit offenem Mund anstarre?

			Sarah: Weil ich weiß, wie Du auf einen Schock reagierst;)

			Elena: Ja, es passiert auch nicht alle Tage, dass Du mal keinen Stock im Arsch hast. In einer Stunde im Election.

			Sarah: Okay, geht klar. Bis später.

			»Ms Newman, haben Sie eigentlich hier in New York studiert?«, fragt mich Liam freundlich, als ich mein Handy wieder auf den Tisch lege.

			»Nennen Sie mich bitte Sarah. Und ja, ich habe an der Columbia studiert.«

			»Sean und ich ebenfalls. Was für ein Zufall! Wann hast du den Abschluss gemacht?«

			»Vor zwei Jahren. IT und Marketingmanagement.«

			»Unglaublich. Wir drei haben am selben College zur selben Zeit studiert und sind uns trotzdem nie begegnet.«

			»Stimmt. Ja«, lüge ich. Die Wahrheit interessiert ja doch niemanden.

			Die laute Clubmusik dröhnt durch meinen Körper, lässt sogar meine Lungen vibrieren. Ich befinde mich auf der Tanzfläche, tanze mit Elena um die Wette und lasse den ganzen Ballast der letzten Tage hinter mir. Ich kreise mit den Hüften, reibe mich an meinen Mitmenschen. Nicht, dass ich nymphomanisch veranlagt wäre, aber der Club und die Tanzfläche sind voll, und auf Privatsphäre hofft man vergeblich. Nach zwei Songs gehen Elena und ich zur Bar und bestellen uns zwei Margaritas.

			»Was ist denn heute mit dir los?«, fragt Elena aus heiterem Himmel.

			»Was meinst du?«

			»Früher habe ich dich regelrecht anbetteln müssen, dass du mit mir die Clubs unsicher machst, und heute bist du kaum wiederzuerkennen.«

			»Ach Quatsch! Du übertreibst. Ich hatte ein hartes Wochenende. Da kommt mir das After-Work-Clubbing genau recht.« Morgen ist zwar ein Arbeitstag, aber verdammt, es fühlt sich toll an, wieder mal unter Leute zu gehen, die nicht meinem Vater in den Arsch kriechen wollen. Meine beste Freundin lässt den Blick schweifen, checkt wie immer die anwesenden Männer ab. Sie scheint das Thema fallen zu lassen, was mich erleichtert aufatmen lässt. Plötzlich werden ihre Augen groß, und ein Grinsen breitet sich auf ihrem Gesicht aus.

			»Und, hast du was Hübsches entdeckt?«, frage ich neugierig, nippe an meinem Drink. Elena ist ein richtiger Männermagnet. Durch ihre olivfarbene Haut und das lange schwarze Haar erkennt man sofort, dass sie eine feurige Latina ist.

			»Ja, und ob. Es ist so, als … Warte! Oh ja, Baby! Komm zu Mama!« Neugierig folge ich ihrem Blick, kann aber aufgrund der Menschenmenge nichts erkennen. Ich zucke mit den Achseln und trinke mein Glas leer. Erneut kann ich ein Stöhnen nicht unterdrücken. Dieser Cocktail ist einfach zu lecker.

			»Er kommt her!«

			Elena quiekt glücklich auf, greift nach meinem Arm. Die Menge lichtet sich, und ich habe einen guten Blick auf das Objekt ihrer Begierde. Wirklich überraschen tut es mich nicht. Es war ja klar, dass es Sean Coleman ist.
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			Sarah

			»Ms Newman, so sieht man sich wieder.« Er hat den Anzug gegen eine enge Jeans und ein schwarzes Hemd getauscht, dessen Ärmel er hochgekrempelt hat. Wie immer sieht er zum Anbeißen aus, aber das juckt mich nicht. Zumindest tue ich so. Durch den Schlamassel, den mir mein Vater eingebrockt hat, ist Sean nun mein Boss, und ich fange nichts mit einem Vorgesetzten an. Das ist eine heilige Regel. In unserer Firma arbeitet man eng zusammen, und es passiert des Öfteren, dass Affären begonnen werden, die meist unschön enden. Ich habe schon einiges gesehen und gehört und möchte mich da nicht einreihen.

			»Ich denke ja eher, dass Sie mich verfolgen.«

			Er hebt abwehrend die Hände und lacht. »Ich schwöre, das war reiner Zufall.« Ich glaube ihm, immerhin kann er jede Frau hier im Club haben, da braucht er nicht ausgerechnet mich zu stalken. Unheimlich ist es trotzdem. »Ein Bier, bitte«, bestellt er bei der Kellnerin und setzt sich zu allem Überfluss noch neben mich, dabei wollte ich mir den Frust von der Seele tanzen und ihn vergessen.

			»Sind Emma und Sean auch hier?«, frage ich vielleicht einen Tick zu hoffnungsvoll.

			»Die sind frisch verliebt.« Verwirrt blicke ich ihn an. Was meint er denn damit?

			»Das heißt, sie treiben es miteinander, rund um die Uhr.«

			»Oh«, ist alles, was ich dazu sagen kann. Verdammt, ich muss schnell das Thema wechseln. Über Sex möchte ich nun wirklich nicht mit ihm sprechen.

			»Stört es Sie, wenn wir allein sind? Ohne Aufpasser?«

			Ich möchte Ja schreien, überlege es mir aber anders. Er soll nicht denken, dass er mich nervös macht. Ha! Das sieht doch jeder Blinde!, meint meine innere Stimme und hat leider recht. Er beugt sich zu mir, durchbricht meine Komfortzone und sieht mir tief in die Augen. Sean lässt keine Gelegenheit aus, um mich anzuflirten, und verdammt aber auch, es sollte mich doch stören, richtig? Richtig! Aber wieso klopft mein Herz so laut, dass ich Angst habe, es könnte die laute Clubmusik übertönen? Seans Lächeln wird breiter, als er merkt, dass er mich völlig aus dem Konzept bringt. Heiliger Strohsack! Dieses Lächeln! War das immer schon so attraktiv? Natürlich habe ich versucht, unbeteiligt am Zeitungsstand vorbeizugehen, sobald ich sein Gesicht auf der Titelseite entdeckt habe, aber zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich mir einige Zeitschriften gekauft habe, nur weil er drauf abgebildet war.

			Eine Frau muss auch an ihre Bedürfnisse denken. Sean leckt sich über die Lippen, und allein dadurch zieht sich mein Unterleib zusammen. Auch wenn es Jahre her ist, weiß ich noch ganz genau, was er für wundervolle Sachen mit seiner Zunge anstellen kann. Noch immer sagt er kein Wort, aber seine Körpersprache schreit umso lauter. Ich will dich, sagt sie mir und lässt mich erahnen, was er mit mir im Bett machen will.

			Elena erscheint neben mir und lässt mich erleichtert aufatmen. Die willkommene Ablenkung! »Das ist meine beste Freundin Elena Rodriguez.« Sean reicht ihr die Hand und schenkt ihr ein umwerfendes Lächeln.

			»Sean Coleman. Freut mich sehr.« Elena erstarrt, schafft es nicht einmal, den offenen Mund zu schließen. Wie in Zeitlupe wandert ihr entsetzter Blick zu mir. Scheiße! Ich habe vergessen, dass Callie und sie von meiner Vergangenheit mit ihm wissen. Verzweifelt schüttle ich den Kopf. Auf keinen Fall möchte ich, dass Sean erfährt, wer ich bin und was wir damals angestellt haben.

			Wie es sich unter besten Freundinnen gehört, versteht sie sofort, was ich ihr sagen will, wirkt aber etwas enttäuscht, dass sie ihm nicht den Marsch blasen kann. Die Freundlichkeit und Vorfreude ihn kennenzulernen ist dahin. Sie entreißt ihm nach der Begrüßung die Hand, als sei er eine giftige Schlange, und wendet sich mir zu.

			»Ich muss gehen. Mir ist schlecht!« Mit diesen Worten drückt sie kurz meine Hand und tanzt sich wieder durch die Menge. An Seans Miene erkenne ich, dass er dem gerade Geschehenen nicht folgen kann. Ihr Desinteresse und die übereilte Flucht müssen ganz schön an seinem Ego kratzen. Er kann ja nicht wissen, dass Elena ihn für das größte Arschloch unter der Sonne hält. Mit etwas Small Talk hoffe ich, ihn so weit abzulenken, dass es nicht noch peinlicher wird.

			»Ich habe den Rehbock-Spot gesehen und gehört, dass Sie sogar einen Preis dafür gewonnen haben.«

			»Das stimmt, wobei Liam und Emma an der Produktion beteiligt waren.«

			»Die beiden sind wirklich zauberhaft.«

			»Ja, das stimmt, auch wenn sie einem durch ihr Getue auf die Eier gehen können«, schnaubt er und pult am Etikett seiner Bierflasche herum.

			Oha. Sean mag keine Romantik oder Pärchen. Wieso überrascht mich das nicht?

			»Wann beginnt die Umstellung Ihrer IT, Mr Coleman?« Ist zwar ein lahmer Themenwechsel, aber auf die Schnelle fällt mir nichts Besseres ein.

			»Wissen Sie das nicht?« Erstaunt hebt er die Brauen und nimmt einen kräftigen Schluck Bier. Ich schüttle niedergeschlagen den Kopf. Mein Vater hat wieder mal beste Arbeit geleistet, um mich als Vollidiotin dastehen zu lassen. Das macht er ständig. Er hofft, dass ich eines Tages in seine Fußstapfen trete, doch lässt er mir nicht einmal die wichtigsten Informationen zukommen. Auch über große Deals informiert er mich immer erst, wenn alles unter Dach und Fach ist. »Sie wussten nichts über den Deal, nicht wahr?«

			»Nein. Mein Vater hat es versäumt, mich zu informieren.«

			»Sie sehen darüber alles andere als glücklich aus. Möchten Sie nicht für mich arbeiten?«

			Wie soll ich ihm das bloß erklären? Ich kann schlecht sagen: »Ich würde mir eher das Herz lebendig aus der Brust reißen, als mit dir zusammenzuarbeiten.«

			»Verstehen Sie mich nicht falsch, Mr Coleman …«

			»Nennen Sie mich bitte Sean. Ich hab’s nicht so mit der förmlichen Rede außerhalb des Büros.«

			»Na gut, Sean. Ich hatte eigentlich ein anderes Projekt im Sinn, für das ich die nächsten Wochen eingeplant habe. Aber wenn mein Vater das wünscht, werde ich gerne für dich arbeiten.«

			»Machst du alles, was dein Vater dir sagt?« Seans Offenheit überrascht und nervt mich gleichzeitig.

			»Er ist mein Boss, also ja.«

			»Und nun bin ich dein Boss. Heißt das, du machst auch alles, was ich dir auftrage?«

			Dieser Typ hat vielleicht Nerven! »Solange es etwas Anständiges ist und mit der Arbeit zu tun hat, ja vielleicht.«

			»Sehe ich etwa aus, als hätte ich unanständige Sachen im Sinn?« Das schelmische Grinsen in seinem Gesicht wird immer breiter. Idiot.

			»Na ja, ich bin mir da nicht mehr so sicher.« Der Sex mit der Brünetten kommt mir wieder in den Sinn, und ich erröte. Ob vor Verlegenheit oder Eifersucht kann ich nicht sagen.

			»Farbe im Gesicht steht dir gut, Sarah.«

			»Danke.« Mir fallen viele Schimpftiraden ein, aber alle würden mich meinen Job und Dad Millionen kosten.

			»Bist du immer so nett?« Jedes seiner Worte bringt mich mehr und mehr zur Weißglut.

			»Wenn ich muss, ja.«

			»Das heißt, du sagst nur, was ich hören möchte?«

			»Du bist mein Boss.«

			Sean fixiert mich mit unergründlicher Miene, sagt jedoch nichts. Mit jedem Augenblick, der vergeht, werde ich nervöser. Was will der Typ denn von mir? Dieses zufällige Treffen beginnt mir auf die Nerven zu gehen. Dann sieht er auf seine Armbanduhr, bevor er mich mit seinen eisblauen Augen fixiert. »In den nächsten dreißig Sekunden möchte ich, dass du vergisst, dass ich dein Boss bin, und mir sagst, was du über mich denkst.«

			»Nein, ich möchte das …«

			»Los … dreißig … neunundzwanzig …« Während Sean runterzählt, bin ich fest entschlossen, die Klappe zu halten, aber sein herausfordernder Blick gibt mir den Rest. In den letzten zehn Sekunden sage ich ihm schließlich die Meinung.

			»Ich finde, du bist ein selbstverliebter, arroganter, leider gut aussehender Playboy, dessen Ego größer ist als das Empire State Building.« Sean zählt zu Ende und sieht mich lange an, sagt jedoch nichts.

			»Bist du jetzt sauer auf mich?«

			Er schüttelt nachdenklich den Kopf, bevor er das Wort wieder an mich richtet. »Du hast recht. In allen Punkten, die du über mich gesagt hast. Ich bin es nur nicht gewohnt, dass es jemand ausspricht.«

			Ich streiche mir meine wilden Locken aus dem Gesicht. »Du wolltest, dass ich ehrlich bin.«

			Zu meine Überraschung legt Sean seine Hand auf meine, streicht kurz über meinen Handrücken. Seine faszinierenden Augen sehen tief in meine, lassen Schmetterlinge in meinem Bauch Salsa tanzen.

			»Ich danke dir für deine Ehrlichkeit.«

			»Kein Ding. Wenn du jemanden brauchst, der dir die Wahrheit ins Gesicht sagt, bin ich dein Mann. Oder besser gesagt Frau.«

			»Danke. Vielleicht komme ich mal drauf zurück.«

			Sean und ich unterhalten uns eine Weile, sprechen über unsere Unternehmen und Projekte. Zum ersten Mal baggert er mich nicht schamlos an, ist freundlich und geistreich. Schließlich kommen wir zu seiner Rede, und ich finde endlich den Mut, ihn zu fragen, was er von meinem Programm hält. »Wie ich höre, hast du das ATM-Marketingprogramm von George Inna erstanden.« Ich spitze die Ohren, möchte unbedingt wissen, was er über meine Arbeit denkt.

			Seine Augen beginnen nun zu strahlen, was mich ziemlich überrascht. »Das stimmt in der Tat. Ich war auf einer Fortbildung in Las Vegas, wo seine Mitarbeiter das Programm vorgestellt haben. Es ist meines Erachtens das beste in unserer Branche.« Ich werde augenblicklich rot, fühle mich geehrt. Am liebsten würde ich mich bedanken, aber ich kann ihm nicht sagen, dass ich hinter diesem Pseudonym stecke, also mache ich das, was mir spontan einfällt. Innerlich hebe ich triumphierend die Fäuste wegen meiner genialen Idee. »Das wird ihn sicher freuen. George hört gerne, wenn sein Programm gut ankommt.«

			»Du kennst ihn?«, fragt er mich erstaunt.

			»Ja. Ich sehe ihn jeden Morgen.« Er runzelt die Stirn, scheint mir nicht folgen zu können. »George Inna ist mein Freund.«
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			Sarah

			»Was zum Teufel sollte das?«, zischt Elena, nachdem Sean sich verabschiedet hat. Mir scheint, als hätte sie auf der Lauer gelegen und nur darauf gewartet, mich anzufallen.

			»Mach mal halblang, El. Wir haben uns nur unterhalten.« Ihr Mund klappt auf, und ihre erschrockene Miene spricht Bände. Meine beste Freundin sieht mich entgeistert an. Sie muss denken, dass ich den Verstand verloren habe. Womit sie nicht ganz unrecht hätte.

			»Nur unterhalten? Solltest du ihm nicht genau in diesem Moment die Eier abschneiden?« Ja, vermutlich sollte ich genau das tun. Ihn leiden lassen, aber das würde nichts an der Situation ändern, in der ich mich gerade befinde. Sean wollte mich einfach nicht, damals wie heute. Weshalb, spielt keine Rolle mehr. Ich bin ein großes Mädchen und sollte nicht mehr eingeschnappt sein. Stattdessen sollte ich es als zweite Chance sehen, alles hinter mir zu lassen.

			»Ich kann nicht. Durch einen Deal mit seinem Unternehmen hat es mein Dad hinbekommen, dass ich nun für Sean arbeiten muss. Er ist sozusagen mein neuer Boss.«

			Ich sehe die Besorgnis in ihrem Blick und auch Zorn. »Du musst den Auftrag an jemanden anderen übergeben!«

			»Das kann ich nicht, und das weißt du. Dad würde ausflippen und Fragen stellen.«

			»Aber wenn du auf Dauer mit ihm zusammenarbeitest, wird er dir erneut das Herz brechen und ich ihm die Beine«, knurrt sie und ballt die Hände zu Fäusten. Ich lächle gequält, weiß, dass Elena es nur gut meint. Seit dem Kindergarten sind wir unzertrennlich, mit Callie sind wir ein eingeschworenes Team, das immer füreinander da ist. Ich ziehe sie in eine feste Umarmung, hauche ihr ins Ohr, wie froh ich bin, sie an meiner Seite zu haben, doch an meinem Entschluss halte ich eisern fest.

			Dieses eine Wochenende hat mein sonst so geordnetes Leben völlig auf den Kopf gestellt. Wäre es nicht Sean, sondern jemand anderes, würde ich keine Sekunde zögern und mich auf ein Abenteuer einlassen. Ich bin auch eine Frau mit Bedürfnissen, und das letzte Mal, dass ich Sex hatte, ist fast ein halbes Jahr her. Sean hat es durch seine kleine Show mit der Brünetten geschafft, meine Träume zu beherrschen. Jetzt bin ich diejenige, die er um den Verstand bringt.

			Ich löse mich von Elena und schüttle kaum merklich den Kopf. Wieder hat dieser Mann das Wunder vollbracht, sich in meinem Kopf einzunisten, aber damit ist ein für alle Mal Schluss! Ich kann und werde mich nicht mehr von ihm einschüchtern lassen. Das kommt nicht in die Tüte.

			»Vertrau mir, El. Ich werde mich nicht mehr von ihm um den Finger wickeln lassen.« Ich sage es mir wieder und wieder wie ein Mantra vor. Vielleicht kann ich es ja dann glauben.

			Die Zeit vergeht wie im Flug, und schon kommt der Tag, an dem ich beginne, bei Coleman & Sons zu arbeiten. Zwei Wochen hatte ich Zeit, das Aufeinandertreffen mit Sean zu verdauen, und sehe nun dem Auftrag lockerer entgegen. Um sicherzugehen, dass Sean schön die Finger von mir lässt, habe ich mich heute für ein biederes Outfit entschieden. Schwarzer Nadelstreifenanzug, weiße hochgeschlossene Bluse und strenger Dutt. Callie hat vorhin noch gemeint, dass ich wie eine alte Bibliothekarin aussehe, was ich zufrieden belächelte.

			Ich betrete das Foyer, wo ich von einer Empfangsdame freundlich begrüßt werde. Der Eingangsbereich ist moderner, luxuriöser als der unseres Unternehmens. Glänzender Marmor, auf dem meine hohen Absätze klackern. Wunderschöne, abstrakte Gemälde an den weißen Wänden geben der steril wirkenden Umgebung etwas Heimeliges. Ich trete an den Tresen und stelle mich vor.

			»Mein Name ist Sarah Newman, und ab heute bin ich für die IT-Abteilung zuständig.« Die füllige Frau mit dem kurzen schwarzen Haar schenkt mir ein strahlendes Lächeln, das ich erwidere. Ihre herzliche Art nimmt mir ein wenig die Nervosität vor dem ersten Arbeitstag.

			»Ach ja. Willkommen bei Coleman & Sons, Herzchen. Hier ist Ihr Ausweis. Das Foto wird am Nachmittag gemacht. Ein Mitarbeiter wird gleich da sein, um Sie zu Ihrer Abteilung zu begleiten, und Ihnen alles erklären.«

			»Das wird nicht nötig sein, Betty«, höre ich Seans tiefe Stimme hinter mir.

			»Nicht?«, fragt sie verwundert.

			»Nein, ich werde Sarah persönlich alles zeigen.« Noch immer blicke ich starr auf meinen Ausweis, brauche einen Moment, bevor ich Sean ansehen kann. Nach einem tiefen Atemzug sehe ich auf und begegne seinem charmanten Lächeln. Auch heute trägt er einen maßgeschneiderten Anzug, der seinen sportlichen Körper betont. Das Haar hat er mit Gel gebändigt. Fast schon vermisse ich seine wild zerzausten Haare, die ihm ständig in die Stirn fallen. In Gedanken verpasse ich mir eine schallende Ohrfeige. Bleib bei der Sache, Newman!

			»Guten Morgen, Mr Coleman«, begrüße ich ihn und schüttle seine Hand. Die heißen Stromstöße, die meinen Körper heimsuchen, als sich unsere Hände berühren, ignoriere ich. Das ist doch eine ganz normale Reaktion, wenn man seinem Boss gegenübersteht. Sarkasmus-Modus aus.

			»Morgen, Ms Newman. Wollen wir?« Er verliert keine Zeit und deutet mit der offenen Handfläche auf den Aufzug. Mit klopfendem Herzen gehe ich vor, spüre seine Blicke auf meinem Körper. Es ist so intensiv, dass ich kurz die Augen schließen muss. Auch wenn mir Emma im Bellagio versichert hat, dass Sean im Büro professionell ist, bekomme ich ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. Ich erzittere und trete nervös in den Fahrstuhl. Die Türen gleiten zu, und erst jetzt wird mir bewusst, dass wir die Einzigen im Aufzug sind. Seine Präsenz, diese sexy Aura, die ihn stets umgibt, macht es mir unmöglich, normal zu atmen. Wir beide und dieses Knistern zwischen uns ist auf diesem engen Raum zu viel für mich.

			Ich zwinge meinen Körper stillzuhalten, aber wie immer reagiert er, wie es ihm beliebt. Erleichtert atme ich aus, als Sean auf den Knopf zum zweiten Stock drückt. Nicht auszudenken, wenn ich seinem Duft noch länger ausgesetzt wäre. Sean riecht nach Wald, Stroh und einer individuellen Note. Diese betörende Mischung verwirrt mich, immerhin sind wir hier mitten in der Stadt. Weshalb sollte er nach Stroh riechen?

			»Na, nervös?«, raunt er mit seiner tiefen, sexy Stimme, die meinen ganzen Körper vibrieren lässt. Erschrocken schnappe ich nach Luft. Mir war gar nicht aufgefallen, dass er so dicht hinter mir steht. Ich spüre die Wärme seines Körpers in meinem Rücken, brauche einen Moment, um mein dummes Hirn zur Aktivität zu treiben. Vergeblich.

			»Was?«, wispere ich atemlos, muss mich beherrschen, um mich nicht an der Wand neben mir abzustützen. Diese Wirkung, die er auf mich hat, ist schon fast unheimlich. Ich räuspere mich kurz und drehe mich um. Sean weicht keinen Schritt zurück, und so stehen wir Nasenspitze an Nasenspitze. Sein heißer Atem streift meine Lippen, legt sich wie Balsam darüber. »Wie bitte?«, frage ich diesmal mit kräftiger Stimme. Meine Hormone haben hier kein Mitspracherecht. Das ist mein Arbeitsplatz, Herrgott noch mal!

			»Bist du nervös, Sarah?« Mein Name hat noch nie heißer geklungen als aus dem Mund dieses griechischen Halbgotts. Ich schlucke schwer, lecke mir nervös über die trockenen Lippen. Ein Scotch wäre jetzt eine Wohltat für meine ausgedörrte Kehle und die strapazierten Nerven.

			»Wieso sollte ich nervös sein?«, stottere ich, tauche tief in die eisblauen Augen ein.

			»Ich habe da so eine Ahnung.« Sean schenkt mir ein schiefes Lächeln, das mein Herz zum Stolpern und meine Libido zum Kochen bringt. Heiliger Bimbam! Dieser Typ gehört verboten. FSK 18 wäre da ein Witz.

			»Ich denke, da liegst du falsch.« So matt, wie die Worte aus meinem Mund kommen, glaube ich sie nicht mal selbst. Dieser erste Arbeitstag verläuft nicht, wie ich es geplant habe. Mit dem Kinn streicht er mir das Haar zur Seite, wandert quälend langsam zu meinem Ohr. Meine Beine werden augenblicklich weich, tragen mich nur mit Müh und Not. Ich kann kaum atmen. Das ist viel zu nah!

			»Dein Körper verrät dich, Sarah«, raunt er mit seiner tiefen Stimme, lässt mich erschaudern. Dabei hat er mich nicht mal berührt!

			»Nein«, hauche ich, und schüttle den Kopf.

			Ein heiseres Lachen entweicht seiner Kehle. »Doch. Ebenso wie dein Blick. Er ist verhangen vor Lust, als würdest du mich mit den Augen ausziehen.«

			Ich öffne den Mund, will ihn in die Schranken weisen, aber ich bin wie gelähmt, bringe kein Wort heraus.

			»Du zitterst, seit du mich eben in der Lobby gesehen hast, und Scheiße, verdammt, das bringt mich um den Verstand.« Sean hebt die Hand, will meine Wange berühren, doch ich weiche erschrocken zurück, lehne mich mit dem Rücken gegen die Wand.

			»Wieso?«, hauche ich mit zittriger Stimme.

			»Wieso ich dich will?«

			»Ja.«

			»Weil du selbst in diesem biederen Outfit mich anturnst und ich nichts lieber tun würde, als dich hier und jetzt zu nehmen.« Kurz schließe ich die Augen, atme tief ein und aus. »Was sagst du, Sarah? Willst du, das ich dir das gebe, wonach dein Körper schreit?« Mein Mund öffnet sich, aber keine Worte entweichen ihm. Ich bin viel zu verwirrt und aufgeheizt, um auch nur einen Satz rauszubringen. Ich falle vor Dankbarkeit fast auf die Knie, als sich endlich die Fahrstuhltüren öffnen.
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			Sarah

			Beinah panisch eile ich aus dem Aufzug, kann die Röte nicht verbergen, die sich in meinem Gesicht ausbreitet. Während ich mit aller Kraft versuche, professionell zu wirken, dringt Seans heiseres Lachen an mein Ohr. Dieser Mistkerl genießt jede Sekunde, in der er mich verunsichern kann! Wie konnte ich das zulassen? Wie konnte ich dermaßen Schwäche zeigen?

			Mit gemischten Gefühlen und rasendem Herzschlag folge ich Sean zu meinem neuen Arbeitsplatz. Sein Verhalten mir gegenüber ist nun professionell und höflich. Es ist, als hätte er einen Schalter umgelegt. Nicht, dass es mich stören würde, denn seine Worte hallen noch immer in meinem Unterleib wider. Dieser Typ ist der personifizierte Traum einer jeden Frau, und ich befürchte, er wird mein Untergang sein.

			Zu meiner Überraschung ist bei Coleman & Sons die IT-Abteilung etwas eingerostet. Ältere Rechner und Laptops, ebenso wie die Kameras und Sicherheitssysteme. Da hat Dad einen dicken Fisch an Land gezogen, es sieht so aus, als muss alles von Grund auf modernisiert werden. Die neuen Gerätschaften sind nicht gerade billig, mal von der Sicherheitsabteilung und den Kameras abgesehen, die ich nach der IT-Abteilung ebenfalls austauschen muss. Hier habe ich definitiv einiges zu tun, und da ich den Arbeitsaufwand einigermaßen einschätzen kann, denke ich, dass ich drei Monate Teil von Coleman & Sons sein werde.

			Zum Glück für mich gibt es sehr viel zu tun, und je mehr Arbeit ich habe, desto weniger muss ich mich mit Sean auseinandersetzen. Dieser ist, nachdem er mich angebaggert hat, in den Boss-Modus verfallen, hält Sicherheitsabstand und lässt keine anzüglichen Sprüche fallen. Sean stellt mir den Abteilungsleiter Keith vor, verabschiedet sich, und erst dann kann ich endlich durchatmen.

			Der Tag fliegt nur so an mir vorbei, während ich Listen und Bestandsaufnahmen mache. Das IT-Team ist ein bunter Haufen. Während Keith klein und rund ist, sind Hank und Theo optisch die typischen Nerds. Schlaksig, schüchtern und genial in dem, was sie machen. Der Letzte im Bunde ist Jared, der so gar nicht ins Bild passen will. Mit seiner gebräunten Haut, dem muskulösen Körper und dem kupferfarbenen Haar könnte er glatt als Model durchgehen. Alle sind freundlich und weisen mich Stück für Stück ein. Sobald Sean nicht in meiner Nähe ist, kann ich zeigen, was ich eigentlich draufhabe.

			Kurz vor der Mittagspause ziehe ich meinen Blazer aus, öffne die oberen Knöpfe meiner weißen Bluse und beginne, mich auf die Datensicherung vorzubereiten. Ich spiele mit meiner Halskette, die tief ins Dekolleté fällt, und sehe auf den Monitor.

			Meine Umgebung nehme ich kaum wahr, dafür bin ich zu sehr in die Arbeit vertieft. Das war schon immer so. Denn im Gegensatz zu vielen Frauen bin ich nicht multitaskingfähig. Ich kann mich meist nur auf eine Sache konzentrieren, aber dafür erledige ich diesen einen Job zur vollsten Zufriedenheit.

			»Sarah?« Mein Kopf schnellt in die Höhe. Jared steht vor mir, die Arme vor der Brust verschränkt. Sein schwarzes T-Shirt spannt sich an seinem muskelbepackten Körper. Er schenkt mir ein schiefes Lächeln, das ich erwidere. Seine bernsteinfarbenen Augen mustern mich, bleiben an meiner Kette hängen oder eher an meiner Oberweite. Er beißt sich auf die Unterlippe und schluckt. Kein Zweifel daran, dass ich ihm gefalle. Überrascht über sein Starren schnippe ich mit den Fingern vor seinen Augen und hebe die Brauen.

			»Jared?«

			»Ja? Sorry, ich war etwas vertieft.« Na, das habe ich gesehen!

			»Etwas? Es hat eher so ausgesehen, als würde dich brennend interessieren, wo ich meine Dessous kaufe.«

			Er läuft rot an, kratzt sich verlegen am Nacken. »Entschuldige. Ich weiß auch nicht, was mich da geritten hat.« Ich weiß es! »Ich meine, verübeln kannst du es mir nicht. Du siehst echt heiß aus.«

			Ich laufe rot an, weil ich keine Komplimente mag, vor allem nicht, wenn es um meine Brüste geht. Sie waren immer schon prall und groß. In der Schule wurde ich deswegen gemobbt, sodass ich angefangen habe, meine Oberweite zu hassen.

			»Danke«, murmle ich.

			Seine Mundwinkel wandern nach oben, und weg ist die Verlegenheit von vorhin. In seiner tief sitzenden Jeans und dem engen T-Shirt sieht Jared so verboten gut aus, dass ich selbst beginne, ihn anzustarren. Wäre er nicht mein Arbeitskollege, würde ich sofort mit ihm ausgehen, mir holen, wonach ich mich in einsamen Nächten sehne. Es ist so lange her, dass sich starke Arme um meinen Körper geschmiegt haben. Jared leckt sich über die Lippen, neigt leicht den Kopf. »Sag mal, Sarah, hast du vielleicht Lust, mit mir …«

			»Collins! Wie ich höre, verlangt Keith deine Anwesenheit in der Cafeteria.« Jared und ich sehen beide zu Sean, der im Türrahmen steht und Jared mit finsterem Blick anfunkelt.

			»Ist gut, Sir. Ich mache mich gleich auf den Weg.« Jared zwinkert mir zu, bevor er den Raum verlässt. Mit ausdrucksloser Miene sieht Sean ihm nach, bevor er sich mir langsam zuwendet. Wieder bin ich mit Sean allein. Das kann doch nur böse enden!

			»Ms Newman.« Wie ein Panther schleicht er sich an mich ran, lässt mein Herz mit jedem Schritt schneller schlagen.

			»Hallo.« Hallo? Etwas Besseres fällt dir nicht ein, Sarah?

			»Darf ich fragen, wieso du noch arbeitest?« Er fragt? Mal was ganz Neues, sonst ist er auch immer direkt.

			»Ich habe keinen Hunger.« Dass ich ihm eigentlich aus dem Weg gehen wollte, muss er ja nicht wissen.

			»Noch immer nervös?« Nun steht er in seiner vollen Pracht vor mir, stützt sich mit den Händen auf dem Tisch ab und neigt den Kopf. Ohne jegliches Schamgefühl macht er es Jared gleich, sieht wie hypnotisiert auf meine Brüste. Sofort habe ich das Gefühl, mich bedecken zu wollen. Ich verschränke die Arme vor meiner Oberweite und recke das Kinn. Der Typ hat vielleicht Nerven! Wie kann er es wagen, mich so aus der Bahn zu werfen? Zugegeben, es war keine so gute Idee, meine Arme um meinen Körper zu schlingen, denn nun quillt mein Busen fast aus der Bluse.

			»Nein! Ich bin nicht nervös, verdammt noch mal!« Abrupt stehe ich auf, gehe um den Schreibtisch herum und stelle mich vor ihn. Er wendet sich mir zu, mit einem lasziven Grinsen, das ich ihm am liebsten aus dem Gesicht schlagen würde.

			»Was willst du von mir, Sean?« Mittlerweile habe ich die Schnauze voll von seinen Flirts. »Was soll das?« Er hebt abwehrend die Hände, aber ich sehe das amüsierte Funkeln in seinen Augen. Idiot!

			»Ich habe doch nichts gemacht!«

			»Das glaubst du doch selbst nicht! Weshalb musst du mir immer auf die Pelle rücken? Seit unserer ersten Begegnung scheint es dein Lebensinhalt geworden zu sein, mich in den Wahnsinn zu treiben!« Ich rede ohne Punkt und Komma, werfe ihm all meine Wut und meinen sexuellen Frust an den Kopf.

			»Ich würde dich gerne in den Wahnsinn treiben.«

			»Ich. Bin. Nicht. Interessiert«, knurre ich und tippe ihm grob mit dem Zeigefinger an die muskulöse Brust. Plötzlich packt er meine Handgelenke, zieht mich an sich und bringt mich augenblicklich zum Verstummen. So besitzergreifend, so verflucht sexy. Scheißhormone!

			»Ach ja? Du willst nicht, dass ich dich hier und jetzt um den Verstand ficke?« Doch!, schreien meine Schenkel, aber ich ignoriere sie. Dafür sind meine Sinne zu sehr auf Sean fixiert.

			»Nein«, hauche ich schwach, entlocke ihm ein wissendes Grinsen. Meine Stimme ist angespannt und hauchdünn.

			»Ich glaube dir nicht.« Seine Augen mustern mich, halten mich genauso fest wie seine Hände, die über meine Hüfte streicheln.

			»Ich will dich, Sarah. Deine Schenkel küssen.«

			»Stopp.«

			Aber er denkt nicht mal dran aufzuhören. »Deine perfekten Brüste kneten.«

			»Sean«, stöhne ich, schließe kurz die Augen. Ich bin so schwach!

			»Deinen Körper an seine Grenzen treiben«, raunt er heiser. Der tiefe Bass seiner Stimme fährt mir direkt in den Unterleib. Hilfe!

			»Oh Gott«, stöhne ich. Meine Knie geben fast nach, und mit einem Mal bin ich froh, dass er mich hält.

			»Ich will dich ficken, bis du meinen Namen schreist.«

			Überrascht über seine Direktheit japse ich nach Luft, atme tief seinen verboten guten Duft ein. Diese intensive Note ernüchtert mich, sodass ich mich aus seinem Griff löse und einen Schritt nach hinten weiche. Ich keuche, bin nass und stehe kurz davor, mich auf ihn zu stürzen. Fast fühle ich mich, als wäre ich einen Marathon gelaufen, so sehr bin auch außer Atem.

			»Meine Antwort ist Nein! Ich habe außerdem einen Freund, schon vergessen?«

			Plötzlich werden seine Augen dunkel, seine Miene wütend.

			»Denkst du etwa, Collins oder Inna könnten dich befriedigen? Dass sie besser sind als ich?«

			Nun werde ich so richtig sauer. Ich wirble zu ihm herum, und auch wenn ich es nicht tun sollte, stelle ich mich wieder vor Sean. Nur dass er diesmal keine Chance hat, mich um den Finger zu wickeln.

			»Ich will weder mit dir noch mit Jared schlafen! Ich will meine verdammte Ruhe haben! Dein Charme wird mich nicht in dein Bett locken. Vergiss es!«

			Er öffnet den Mund, doch mit einer Handbewegung meinerseits hält er inne.

			»Ich warne dich, Sean! Halte dich von mir fern. Ich bin deine Mitarbeiterin, und genau so sollst du dich mir gegenüber verhalten. Keine Flirts, keine Berührungen. Ist das klar?«

			»Du willst, dass ich den Boss raushängen lasse?«

			»Ja, verdammt noch mal!«

			»Das kannst du gerne haben!«
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			Sean

			Wütend schlage ich mit der Faust gegen den Sandsack, lasse meine aufgestaute Wut daran aus. Immer wieder boxe ich auf das rote Leder, so lange, bis jeder Muskel in meinem Körper schmerzt und ich nicht mehr vor Wut koche.

			»Sean! Mach mal halblang. Der arme Sack kann sich ja nicht wehren!« Liam fasst mir an die Schulter, doch ich entziehe mich seinem Griff. »Wow! Da ist aber jemand untervögelt!« Knurrend wende ich mich ihm zu. Er steht vor mir, trinkt einen großen Schluck Wasser und sieht mich herausfordernd an. Wo sind die guten alten Tage hin, wo ich ihm die Fresse polieren und es auf jugendlichen Leichtsinn schieben konnte?

			»Ich kenne diesen Blick, und ich sag’s dir: Du hast keine Chance gegen mich.«

			»Was du nicht sagst«, murmle ich, schnappe mir mein Handtuch, wische mir den Schweiß vom Gesicht und setze mich. Auch wenn ich mich gerade eine Stunde ausgepowert und alles gegeben habe, fühle ich mich rastlos und aufgewühlt. Nicht mal der Sex mit der heißen Yogalehrerin vor zwei Stunden in der Garderobe hat geholfen.

			»Was geht in deinem Kopf vor, Brüderchen? In letzter Zeit bist du ständig gereizt.« Liam setzt sich neben mich auf die Bank.

			»Mir geht’s gut. Kein Grund, sich Sorgen zu machen. Ist ziemlich stressig im Büro. Der Hanson-Deal ist noch nicht unter Dach und Fach, und du weißt, wie sehr wir ihn brauchen.«

			»Der Deal ist so gut wie fix. Das weißt du. Also muss es etwas anderes sein.« Ich hasse es, wenn er einen auf besorgten Bruder macht!

			»Solltest du nicht bei Emma sein?«

			»Sie ist heute mit Nia und Aiden unterwegs. Sie gehen tanzen.«

			Verwirrt sehe ich ihn an. »Und was zum Teufel machst du dann noch hier?«

			Liam senkt den Blick, weicht meiner Frage aus, indem er aufsteht und in der Garderobe verschwindet. So leicht kommst du mir nicht davon, du Penner! Ich folge ihm, will endlich unter die Dusche und einen Drink. Ich öffne die Tür etwas kräftiger als beabsichtigt und erschrecke Liam so sehr, dass er zusammenzuckt und etwas fallen lässt. Da unsere Spinde gleich in der Nähe der Tür sind, fällt mir eine schwarze Samtschatulle direkt vor die Füße.

			Ich bücke mich, hebe sie auf und erstarre. Ein Ring aus Platin, der mit winzigen Brillanten besetzt ist, funkelt mich aus dem Kästchen an. Dieser Schmuck ist unspektakulär, einfach gehalten und passt perfekt zu Emma. Damals, als ich mit ihr zusammen war, hatte ich sie mit Luxus überhäuft und in meiner Eifersucht nicht mal gemerkt, dass er nicht zu ihr passte. Liam weiß es besser. Mit offenem Mund wandert mein Blick von Liam zu dem Ring und wieder zurück. Er sieht mich schuldbewusst an.

			»Ich trage ihn schon eine Weile mit mir herum.«

			Ich schließe die Samtbox, mache einen Schritt und ziehe meinen großen Bruder in eine kurze Umarmung.

			»Fuck, Liam. Du machst Ernst, hm?« Ich versuche mich von dem dicken Kloß im Hals zu befreien. Ich freue mich für meinen Bruder. Keiner hat das Glück mehr verdient als er, aber ich kann nichts gegen den Stich in meiner Brust machen, wenn ich an Emma und ihn vor dem Traualtar denke. Ich bin ein beschissener Bruder.

			»Ich liebe sie. Möchte, dass sie meinen Nachnamen trägt und wir eine Familie gründen.« Typisch Liam, der Romantiker. Keiner schafft es besser als mein Bruder, den Romeo zu spielen. Ich klopfe ihm auf die Schulter, schlucke endlich den Kloß, so gut ich kann, runter.

			»Das ist toll, Mann. Ich hoffe doch, ich werde Trauzeuge und darf die Brautjungfer abschleppen. Bitte überrede sie, dass es nicht Nia ist oder, schlimmer noch, Aiden!«

			»Mach ich. Aber davor muss ich sie erst mal fragen.«

			Nach einer heißen Dusche fühle ich mich wie neugeboren, auch wenn die Spannung in mir nicht verflogen ist. Seit dem Streit mit Sarah vor zwei Wochen warte ich nur auf die passende Gelegenheit, ihr zu zeigen, was für ein Boss ich sein kann. Zu meiner Enttäuschung leistet sie hervorragende Arbeit. Zerlegt die IT Stück für Stück, um sie mit modernster Technik wieder aufzubauen. Die Server sind noch nie abgestürzt, auch die Alarmsysteme funktionieren nach wie vor. Der Gedanke an ihre prallen Titten, wie ihr Körper auf mich reagiert hat, lässt mich schon wieder hart werden. Nur der Gedanke an diese Kratzbürste macht mich schärfer als der Sex mit einer Yogagöttin. Fuck, irgendwas läuft bei mir verkehrt.

			Als Liam und ich in seinen SUV steigen, läutet mein Handy. Kaya. Hm. Na gut.

			»Hey, Valentine. Was gibt’s?«

			»Sean, Baby. Lust aufs Glades?«

			»Klar. Wieso auch nicht?«

			Wer braucht schon eine Kratzbürste, wenn er eine Wildkatze haben kann?

			Das Glades ist wie immer rappelvoll. Hunderte sich windende Leiber reiben sich aneinander, lassen sich von der Musik mitreißen. Einige fallen übereinanderher, als wären sie allein hier und nicht in einem der angesagtesten Clubs der Welt. Kaya wartet auf mich im VIP-Bereich. Wie immer sieht sie zum Anbeißen aus. Langes, glattes Haar, Minikleid, das ich nicht mal hochschieben müsste, um in sie einzudringen, und so hohe Schuhe, dass ich mich wirklich frage, wie sie damit überhaupt laufen kann.

			»Sean«, haucht sie, als sie mich in eine Umarmung zieht und mir in den Hintern kneift. Na, die hat es aber eilig! Kann mir nur recht sein. Wenn mir die Yogalehrerin Sarah nicht aus dem Kopf treiben konnte, dann schafft es mit Sicherheit Kaya Valentine.

			»Wie geht’s dir? Du warst letztes Mal nicht mehr da, als ich aufgewacht bin«, brüllt sie mir ins Ohr, weil die Musik laut aus den Boxen dröhnt.

			»Du kennst mich doch. Ich stehe nicht auf Kuscheln und Händchenhalten. Ich dachte, wir wären uns einig.« Sie lächelt ihre Enttäuschung weg, doch ich merke es sofort. Sie macht kein Geheimnis draus, dass sie mehr von mir will als Sex. Wie alle anderen Frauen, jedoch nach Emma kann ich ihnen nicht mehr geben. Das muss reichen.

			»Entschuldige. Du hast ja recht. Vergiss, was ich gesagt habe.« Dann küsst sie mich. Stürmisch. Heiß. Ihr schlanker Körper schmiegt sich an mich, die Hände krallt sie in mein Hemd, zieht dran, als wollte sie es zerreißen. Ich beiße ihr auf die Unterlippe, was ihr ein Stöhnen entlockt. Nach Atem ringend lösen wir uns voneinander. Sie lächelt mich mit errötenden Wangen an, ich allerdings kann dieses Lächeln nicht erwidern, denn hinter ihr erkenne ich sie. Sarah.

			Sie tanzt gerade mit Emma und Nia auf der Tanzfläche und kreist verführerisch mit den Hüften. Ihre Augen sind geschlossen, das Haar ist offen, und die wilden Locken reichen ihr bis zum oberen Rücken. Doch das ist es nicht, was mich so fesselt, sondern das, was sie anhat.

			Sarah trägt das kleine Schwarze. Nur, dass es bei ihr mehr verdeckt als bei allen anderen Frauen in diesem Club. Es ist trägerlos, reicht fast bis zum Knie und legt sich um ihre Kurven wie Seide. Verdammt! Während ich bei allen anderen Frauen fast jede Stelle ihres Körpers erblicken kann, hält sich Sarah zurück, und das nervt mich, verdammt noch mal. Ich will ihren Körper bestaunen, ihren Arsch versohlen, weil sie mich durch ihre kühle Art in den Wahnsinn treibt. Wie schon damals Emma hat auch Sarah etwas an sich. Etwas, was ich nicht benennen kann. Und das gefällt mir ganz und gar nicht.

			Seit sie mich in die Schranken gewiesen hat, hat sie kein Wort mehr mit mir gewechselt. Nicht, dass es Anlass gegeben hätte, da ich in meinem Büro und sie im zweiten Stock ist. Collins habe ich weiter im Auge behalten, weil es mir nicht passt, dass er um Sarah herumscharwenzelt. Der Musikstil ändert sich, es ist ein R’n’B-Stück mit orientalischen Klängen, das gerade die Charts stürmt. Es scheint Sarah ziemlich zu gefallen, denn sie beginnt, noch sinnlicher zu tanzen. Die Hände wandern ihren eigenen Körper hinab, verharren auf ihren Hüften. Ihre Augen sind weiterhin geschlossen, der Mund ist einen Spalt weit geöffnet, und ich werde so scharf wie schon lange nicht mehr. Fuck!
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			Sarah

			Die Musik hüllt mich ein, lässt mich schweben, sodass ich meine Umgebung kaum wahrnehme. Anfangs war ich unsicher, ob ich mit Emma und ihren Freunden ausgehen sollte, aber meine Meinung änderte sich, als sie mir versicherte, dass Liam und Sean nicht dabei sein würden. Es ist schon länger her, dass ich im Glades war. Trotzdem hat sich kaum etwas verändert. Der Club hat zwei Etagen. Unten die Tanzfläche und oben die Lounge und die Galerie, wo man den ganzen Raum im Blick hat. Helle Sitzgruppen und Hocker, dunkle Bar und Wände. Nach drei Songs gehe ich wieder zu unserem Tisch, wo Emma und Nia sich unterhalten.

			»Da bist du ja wieder! Also, eines muss ich dir sagen, Sarah: Dein Hüftschwung ist nicht von dieser Welt.«

			»Danke. Das ist neben meinem Job etwas, das ich gut beherrsche.«

			»Ach ja? Du hast schon früher getanzt?«, fragt Emma interessiert. Ich schnappe mir meinen Cocktail und trinke einen großen Schluck. Außer Puste setze ich mich neben sie und versuche, meinen Puls zu beruhigen. »Als Kind habe ich Ballettstunden genommen, aber das gelang mir nicht wirklich gut. Meine Stärke war eher Hip-Hop.«

			»Ich verstehe, die heißen Moves haben es dir wohl angetan.«

			Ich lache und wische mir den Schweiß von der Stirn. Es ist so heiß hier! Ich trinke erneut etwas. »So kann man es auch sagen.«

			»Da sind wir uns ähnlich. Ich liebe es ebenfalls zu tanzen, wobei ich nicht so gut dabei aussehe wie du.«

			»Ach, Quatsch.«

			Sie winkt ab und entschuldigt sich, um auf die Toilette zu gehen. Da Nia auf die Tanzfläche gegangen ist, tue ich es ihr gleich. Wieder verfalle ich der Musik, lebe sie, bin eins mit ihr. Plötzlich legen sich starke Hände auf meine Hüften. Mein Körper beginnt zu vibrieren, weil es schon lange her ist, dass mich jemand berührt, mich begehrt hat. Langsam kreise ich mit den Hüften, um den Fremden anzumachen. Er hebt meine Arme über seinen Kopf und lässt seine Hände über meine Silhouette wandern. Verdammt! Dieser Typ weiß, wie man tanzt. Seine Bewegungen sind fließend, seine Berührungen heiß. So wie wir uns aneinanderschmiegen und wie es sich für mich anfühlt, ist es wie Sex. Nur angezogen. Auch wenn ich den Fremden nicht sehe, fühle ich mich stark zu ihm hingezogen, und es ist sogar aufregend, dass ich nicht weiß, wer er ist. Er drückt seine Erektion gegen mich, legt seine Hände an meine Hüften, die er sanft streichelt. Oh Gott.

			Das ist mit Abstand der heißeste Moment meines Lebens. Mal von Sean abgesehen. Und wieder könnte ich mich ohrfeigen. Ich habe mir fest vorgenommen, nicht ständig an ihn zu denken, aber er schafft es immer wieder, sich in meinen Kopf zu schleichen. Damit ist ein für alle Mal Schluss. Dieser Mann hinter mir will mich, und ich brauche jemanden, der mir Sean aus dem Hirn vögelt. Entschlossen drehe ich mich, um ihn zu küssen, und erstarre.

			Vor mir steht Sean in Jeans und weißem Hemd. Ein anzügliches Lächeln auf den Lippen, das mir Stromstöße zwischen meine Schenkel schickt. Mein Blick bleibt auf seinen Händen hängen, die sich eben noch um meine Rundungen gelegt haben. Ich schüttle den Kopf, kann nicht fassen, wie er es immer wieder schafft, mich schwach zu machen. Selbst als ich nicht gewusst habe, dass er es war, wollte ich ihn. Erschrocken und verwirrt lasse ich ihn stehen und gehe zu unserem Tisch. Hastig schnappe ich mir meine Handtasche und verabschiede mich von Emma, Nia und Aiden. Ich dränge mich durch die Menschenmenge, will so schnell wie möglich raus aus diesem Club. Ich stoße die Tür auf und nehme einen tiefen Atemzug, genieße die nächtliche Kühle auf meiner erhitzten Haut. Ich gehe ein paar Schritte, lehne mich kraftlos gegen die Mauer und schließe die Augen.

			»Sarah.« Augenblicklich hebe ich meine Lider und sehe ihn. Sean steht ein paar Schritte entfernt, hat die Hände in den Hosentaschen und sieht mich herausfordernd an. Ich stöhne auf, aber in keiner Weise erregt, sondern frustriert.

			»Was willst du denn schon wieder?«

			Seine Miene verändert sich, wirkt bedauernd, fast entschuldigend. Ich stutze. Er geht einen Schritt auf mich zu.

			»Es tut mir leid, was vorhin passiert ist. Ich hätte dich nicht anfassen sollen.« Ich habe gerade ein starkes Bedürfnis, meine Ohren zu waschen und ihn zu bitten, seine Worte zu wiederholen. Sean Coleman entschuldigt sich? Bei mir? Dafür, dass er mich angebaggert hat? Wunder gibt es immer wieder.

			»Ernsthaft?«

			Seine Mundwinkel zucken. »Ich weiß, es kommt nicht oft vor, trotzdem kann ich meinen Fehler einsehen.«

			»Das bezweifle ich.«

			»Wie dem auch sei. Sorry. Ich habe deine Worte nicht vergessen.«

			Ich ebenso wenig, denn in einer Hinsicht bereue ich sie. Mein Körper schreit geradezu nach seiner Nähe, nach seinem Mund, seinen Händen. 

			»Ist schon okay. Mittlerweile weiß ich, dass du impulsiv entscheidest.« Er lacht, fährt sich unbewusst über die Lippen. Sofort reagiert mein Körper, versteift sich. Sean merkt es, sagt jedoch nichts dazu.

			»Darf ich dich nach Hause fahren?« Alle Alarmglocken schrillen auf einmal, das wäre keine gute Idee. Er hebt die Handflächen nach oben. »Ich meine, ob ich dich zu dir nach Hause bringen kann.«

			»Oh.« Das wäre in der Tat keine schlechte Idee, weil Emma mich im Auto mitgenommen hat und ich so spät nicht mehr mit der U-Bahn fahren möchte. »Lässt du auch deine Hände auf dem Lenkrad?«

			Sean grinst mich an und legt seine Hand über sein Herz. »Du hast mein Wort.«

			Zwar bin ich nicht gänzlich überzeugt, folge ihm aber trotzdem zu seinem Sportwagen.

			Die Fahrt über herrscht angenehmes Schweigen. Sean hält Wort, fasst und flirtet mich nicht an. Ein dummer klitzekleiner Teil von mir findet es sogar ein wenig schade, dass er sich so distanziert.

			»Darf ich dich etwas fragen?« Seine tiefe Stimme durchbricht die Stille im Auto. Wie immer erschaudere ich, wenn ich sie höre. Herr im Himmel!

			»Natürlich.« Selbst mit nachdenklicher Miene sieht dieser Mann noch umwerfend aus. Die Wangenknochen zeichnen sich deutlich ab, sein Profil ist kantig, männlich. Das dichte schwarze Haar ist perfekt zerzaust, und da sind sie wieder, die wirren Strähnen, die ihm in die Stirn fallen und die ich sexy finde. Mit einem Mal fährt Sean rechts ran und wendet sich mir zu. Mist! Gebannt starre ich in seine eisblauen Augen, die selbst in dem schummrigen Licht der Straßenlaternen zu leuchten scheinen.

			»Weshalb willst du mich nicht?« Diese Frage zieht mir den Boden unter den Füßen weg. Ich habe mit einigem gerechnet, aber nicht mit dieser Frage.

			»Ich …«

			»Liegt es wirklich daran, dass du mit George Inna zusammen bist?«

			Ich schüttle den Kopf. Ein Blick in seine enttäuschten, gar traurigen Augen lässt meine Schuldgefühle wachsen. Mein Herz blutet. Auch wenn er mir meins zertrümmert hat, will ich, dass es ihm gut geht und er glücklich ist.

			»Nein …« Meine Stimme ist kratzig, sodass ich mich räuspern muss. »Nein, ich bin nicht mehr mit George zusammen.« Genug mit der Lügerei. »Ich war nie wirklich mit ihm in einer Beziehung. Das habe ich nur gesagt, damit du dich von mir fernhältst.«

			Er hebt erstaunt die Brauen. »War ich so schlimm?« Sein Blick ist derart intensiv, derart klar, dass ich meinen abwenden muss. Ob er schlimm war? Er hat meine Welt ins Chaos gestürzt. »Keine Antwort ist auch eine Antwort, weißt du.« Das Lächeln, das er mir schenkt, ist ehrlich, sanft. Da ist kein Hintergedanke. Erfrischend.

			Ich lächle zurück, fühle mich zum ersten Mal seit unserer Begegnung nicht wie ein Reh, das in die Ecke gedrängt wird. »Ja, du warst schlimm, aber es war noch im Bereich des Erträglichen.«

			Sean schnaubt gespielt aufgebracht. »Na, schönen Dank auch!«

			»Du wolltest die Wahrheit wissen. Take it or leave it.«

			»Schon gut. Schon gut. Danke.«

			Verwundert sehe ich ihn an. »Wofür?«

			»Dafür, dass du mir verzeihen kannst. Ich denke, ich habe mich wie ein kleines Arschloch verhalten.«

			»Ich glaube, der korrekte Terminus ist ›großes A‹.« Wow, ich lehne mich gewaltig aus dem Fenster, aber Sean lacht laut und herzlich. Er wirkt losgelöst. So habe ich ihn noch nie erlebt. Weder vor sieben Jahren noch heute. Sean fädelt sich wieder in den Verkehr ein und fährt mich nach Hause. Die Fahrt zu meinem Apartment ist viel zu kurz, und ich muss mir ein Seufzen verkneifen.

			»Vielen Dank fürs Nach-Hause-bringen.«

			»Gern geschehen.« Ich verabschiede mich, will jedoch nicht aussteigen, genieße diese Unterhaltung mehr, als ich sollte. Doch ich trete mir selbst in den Hintern und steige aus. Nach ein paar Schritten lässt Sean die Seitenscheibe runtergleiten.

			»Du hast meine erste Frage nicht beantwortet. Weshalb willst du mich nicht?« Ich weiß nicht, was mich dazu bringt, mich umzudrehen und zu ihm zu gehen; ich könnte ihm die Antwort schuldig bleiben, aber meine Füße tragen mich bis zum Auto.

			»Ich will dich nicht, weil ich dich nicht haben kann.« Mit diesen Worten lasse ich ihn stehen und halte schnurstracks auf meine Haustür zu. Sehr darauf bedacht, so sexy wie möglich zu gehen.
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			Sarah

			Am nächsten Morgen fällt es mir erstaunlich leicht, aus den Federn zu kommen. Ich bilde mir einfach ein, dass es daran liegt, dass ich nicht so viel getrunken habe, aber mein Herz weiß, dass es an der Nach-Hause-Fahrt mit Sean liegt, dass ich nicht aufhören kann zu lächeln. Heute ziehe ich mich etwas sexier als sonst an, weil ich mich eben genau so fühle. Begehrt und schön. Wer hätte gedacht, dass Sean dazu beitragen würde, mein Selbstwertgefühl zu pushen. Ich entscheide mich für einen beigefarbenen Bleistiftrock, der etwas kürzer ist als die üblichen. Dazu ziehe ich eine pastellroséfarbene Seidenbluse mit kurzen Ärmeln an. Mein Haar lasse ich offen, weil ich auch insgeheim weiß, dass es Sean so am besten gefällt.

			Heute morgen bin ich eine Stunde zu früh im Büro, sodass ich bis auf die Security und das Empfangspersonal allein bin. Ich trete durch die Tür zu meinem Arbeitsplatz und staune nicht schlecht, als ich Jareds Rücken erblicke, der von weiblichen Armen umschlungen wird. Auf seinem Schreibtisch sitzt eine blonde Schönheit, deren Gesicht ich nicht erkennen kann, zwischen ihren nackten Beinen steht Jared und küsst sie leidenschaftlich. Eine Hand ruht besitzergreifend an ihrer Hüfte, die andere streichelt zärtlich ihre Wange. Ich merke, wie vertraut die beiden miteinander umgehen, und versuche, unbemerkt aus dem Raum zu verschwinden, als ich zu meinem Leidwesen mit Sean zusammenstoße und überrascht aufkeuche.

			Erschrocken sehe ich auf Jared und seine Freundin und fühle mich, als würde mir der Boden unter den Füßen weggezogen werden. »Callie?« Ungläubig mache ich einen Schritt auf die Frau zu, die gerade mit meinem Arbeitskollegen rumgemacht hat und die meiner Schwester zum Verwechseln ähnlich schaut.

			»Sarah, hey«, flüstert sie und springt vom Schreibtisch, den ich von nun an immer mit anderen Augen sehen werde.

			»Was zum Teufel tust du hier? Solltest du nicht in der Uni sein?«

			»Sarah, hör zu …«, mischt sich Jared ein und stellt sich schützend vor Callie.

			Wütend drohe ich ihm mit dem Zeigefinger. »Du hältst dich da schön raus!« Augenblicklich verstummt er und sieht betreten zu Boden. »Ich höre. Was machst du hier?« Meine Schwester hebt trotzig das Kinn. »Was ich hier mache? Stell dich bitte nicht so dumm, ja. Ich bin hier, weil ich mit Jared rummachen will, und das sollte dich nichts angehen.«

			»Was? Du bist meine Schwester! Natürlich geht es mich was an.«

			»Du hörst ja sowieso nicht auf mich, also wieso sollte ich auf dich hören?« Mit dem Kopf deutet sie in Seans Richtung, der noch immer hinter mir steht. »Komm, lass uns in die Cafeteria gehen und reden«, gebe ich mich versöhnlich, doch sie geht nur an mir vorbei und hinaus in den Flur. »Na warte! So leicht kommst du mir nicht davon«, flüstere ich und folge ihr. »Callie, warte doch!« Kaum habe ich ihren Namen ausgesprochen, bleibt sie stehen, dreht sich aber nicht um. Endlich habe ich sie eingeholt und bemerke zu meinem Erstaunen, dass sie Tränen in den Augen hat.

			»Maus, was ist denn los?« Auch wenn sie traurig aussieht, muss sie bei der Erwähnung ihres Kosenamens lächeln. Als Kind haben wir uns kaum mit unseren richtigen Namen angesprochen, stattdessen nannte ich sie aufgrund ihrer piepsigen Stimme, Maus und sie mich Hase, weil ich genauso mit dem Näschen wackeln konnte.

			»Bitte entschuldige, dass ich dich vorhin so angeschnauzt habe, aber du hast uns eiskalt erwischt, und dann noch Sean zu begegnen, hat mir den Rest gegeben.«

			»Ist schon gut. Ich war nur überrascht, es ist ja nicht das erste Mal, dass ich dich in flagranti erwischt habe.« Daraufhin müssen wir beiden kichern, denn in der Tat habe ich schon öfter Callie küssend mit Männern gesehen, doch keiner hat sie je so emotional berührt, dass sie fast in Tränen ausgebrochen wäre. »Aber Spaß beiseite. Was läuft da mit dir und Jared? Wie hast du ihn überhaupt kennengelernt?«

			Callie seufzt tief, bevor sie mir in die Augen sieht. »Ich war vor Wochen auf einer Party und habe ihn dort kennengelernt. Glaub mir, ich hatte kein Interesse an ihm. Genauer gesagt haben wir fast die ganze Zeit gestritten, aber ich konnte dieser unsagbaren Anziehung nicht entkommen.«

			Ich schenke ihr ein wissendes Lächeln. »Das kenne ich.«

			Mit einem Mal verblasst ihr Lächeln, und sie sieht mich so ernst an, dass ich schlucken muss. »Trotz allem ist das, was Jared und ich haben, nur sexueller Natur. Ich habe keinerlei romantische Gefühle für ihn. Nicht so wie du.«

			»Ich habe auch keine Gefühle für Sean«, entgegne ich empört, was aber völlig nach hinten losgeht.

			»Pff, dass ich nicht lache! Ich weiß, wie verliebt du in ihn warst, und ich befürchte, dass du es noch immer bist. Aber ich appelliere da an deinen gesunden Menschenverstand. Halt dich von Sean fern, er wird dir nur das Herz brechen. Er und Jared sind die Art von Männer, in die man sich nicht verlieben darf, wenn einem das Herz lieb ist.« Mit diesen Worten lässt sie mich verwirrt zurück und steigt entschlossenen Schrittes in den Aufzug. Lange sehe ich ihr nach und werde das Gefühl nicht los, dass meine Schwester im Begriff ist, sich zum ersten Mal zu verlieben.

			Nach ein paar tiefen Atemzügen gehe ich zurück ins Büro, wo zu meiner Überraschung Sean sich mit Jared unterhält. Jared sieht aus, als wäre er nervös, als würde ich ihm gleich den Kopf abreißen, aber ich sehe keinen Grund, wieso ich das tun sollte. Callie ist alt genug, um zu wissen, was sie tut, und doch habe ich Bedenken, ob Jared sie nicht nur ausnutzt. Er wirkt auf mich wie ein Aufreißer, und ich habe Angst, dass sie ebenfalls so enttäuscht wird wie ich.

			»Komm.« Es ist Sean, der mich aus den Gedanken reißt und meine Hand nimmt. Augenblicklich sind alle meine Sinne auf ihn ausgerichtet. Gemeinsam gehen wir in die Cafeteria, die noch völlig leer ist. Wir setzen uns in eine Nische und sehen beide schweigend auf unsere Hände. »Was geht in dir vor?«, fragt er schließlich. Ich blicke auf und werde sogleich mit einem charmanten Lächeln konfrontiert, das mein Herz höher schlagen lässt.

			»Ich habe grundsätzlich nichts dagegen, falls Callie etwas mit Jared anfängt. Sie ist kein kleines Mädchen mehr und weiß, was sie will. Es ist nur die Angst, die mich nicht klar denken lässt. Ich habe Angst, dass sie ebenso verletzt wird wie i…«

			Abrupt verstumme ich, habe in meinem Gefühlschaos nicht auf meine Worte geachtet, ich will nicht von meiner Vergangenheit erzählen, dass genau er es war, der mich enttäuscht hat.

			»Bitte sprich weiter.« Doch ich kann nicht, will einfach nur die Zeit zurückdrehen und wäre am liebsten gar nicht erst mit ihm hierhergekommen. Jedes Mal, wenn Sean und ich allein sind, passiert etwas, was ich nicht geplant habe, aber mir trotz aller Vernunft immer wieder gefällt. »Wieso vertraust du mir nicht?«, fragt er schließlich im neutralen Tonfall, seine Miene ist ausdruckslos, hart.

			»Ich kenne dich nicht. Ich weiß nur, dass du mir bei jeder Gelegenheit an die Wäsche willst.«

			»Das ist wahr, aber mittlerweile sehe ich gewisse Sachen etwas anders.«

			»Was? Das heißt, du willst mich nicht mehr verführen?«

			»Das habe ich nicht gesagt«, entgegnet er lachend und reibt sich das Kinn. Es tut gut, sein Lachen zu hören, denn auch wenn er mir egal sein sollte, ist er es nicht. Ich will, dass er glücklich ist.

			»Hab ich mir fast gedacht«, erwidere ich schmunzelnd und mache den großen Fehler, ihm in die eisblauen Augen zu sehen, die wieder derart klar sind, dass ich fast in seine tief verletzte Seele blicken kann. Wie schon so oft sind wir in den Augen des anderen versunken, sehen uns lange einfach nur an. Es ist zum Verzweifeln. Selbst das Schweigen mit Sean fühlt sich wunderbar an.

			»Sarah«, raunt er, greift nach meiner Hand, ohne den Blick von mir zu lösen.

			»Ja?«, krächze ich heiser.

			»Geh mit mir aus.« Vier Wörter. Nie hätte ich gedacht, dass nur vier Wörter mich in ein emotionales Chaos stürzen könnten. Meine Antwort folgt augenblicklich. »Nein.«

			Anstatt mich loszulassen, kommt er mir näher, zu nah, sodass mir das Atmen schwerfällt.

			»Das habe ich mir fast gedacht, also erhöhe ich den Einsatz.«

			»Wir spielen hier kein Spiel, Sean.«

			»Das mag ja sein, aber ich bin mir sicher, dass du zu meinem Angebot nicht Nein sagen kannst.«

			»Und das wäre?« Nun bin ich es, die ihm neugierig näher kommt.

			»Ich habe mich etwas schlaugemacht und dich gegoogelt.« Innerlich mache ich Luftsprünge und Flickflacks, äußerlich bleibe ich aber total cool.

			Innerlich mache ich Luftsprünge und Flickflacks, äußerlich bleibe ich aber total cool. »Ach ja?«

			»Ja. Und jetzt frage ich dich noch mal. Willst du mit mir ausgehen? Falls deine Antwort Ja ist, werde ich hunderttausend Dollar an euer Kinderkrankenhaus in Afrika spenden.«
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			Sean

			Sarah hat es anscheinend die Sprache verschlagen, was mich schmunzeln lässt. Es ist immer wieder eine Freude, sie verlegen zu sehen. Ich wusste, dass sie zu solch einem Angebot nicht Nein sagen kann, zumindest nicht sofort. »Das meinst du doch nicht ernst?«, flüstert sie atemlos, fährt sich mit der Hand durch ihre Locken.

			»Und wie ernst ich es meine. Ich mag ja vieles sein, aber kein Lügner.«

			»Ich weiß«, murmelt sie wissend und lässt mich verwirrt die Stirn runzeln. Es macht irgendwie den Anschein, als würde sie mich besser kennen, als ich dachte. Aber woher?

			»Du bist bereit, für ein Date mit mir so viel Geld auszugeben?«

			»Ja«, lautet meine knappe Antwort. Ich bin selbst überrascht, dass ich diesen Schritt gehe, aber etwas in mir muss sie einfach kennenlernen. Sie ist wie ein Magnet, der mich anzieht. Je mehr ich sie verstehe, desto mehr will ich sie. Es hat mich nicht wirklich überrascht, dass ich keine Skandale über sie im Netz finden konnte, sondern Fotos von ihr bei einem Besuch in Afrika und einige Schnappschüsse von Spendengalas. Je mehr ich über sie gelesen habe, desto klarer wurde mir, dass sie Feuer und Flamme für ihre Charity-Projekte ist.

			»Das ist doch Irrsinn!« Sarah erhebt sich und will gerade aus der Cafeteria stürmen, als ich nach ihrer Hand greife. Wieder kribbeln meine Finger, in dem Moment, in dem sie ihre weiche Haut berühren. »Es mag zwar verrückt klingen, aber ich will das. Ich möchte mit dir ausgehen, dich kennenlernen. Mach es nicht für mich, sondern für die vielen Kinder, denen die Spende zugutekommt.«

			Ich merke, wie sie mit sich hadert, drücke ihre Hand fester und streiche über ihren zarten Handrücken. Eine Gänsehaut breitet sich auf ihrem Köper aus, und erleichtert registriere ich, wie sie die Augen schließt und tief seufzt. »Na gut. Aber nur ein Essen, kein Flirten, keine Berührungen, kein Sex. Verstanden?«

			»Nicht mal ein klein wenig Sex?«, frage ich und zwinkere ihr frech zu.

			»Nein, Coleman. Nur Essen.«

			»Okay, dann haben wir ein Date.«

			»Nein, Sean, wir haben einen Deal«, antwortet sie und schenkt mir ein strahlendes Lächeln, das mich schwer schlucken lässt.

			Als Sarah aus dem Auto steigt, kostet es mich einiges an Kraft, sie nicht mit offenem Mund anzustarren. An ihrem anbetungswürdigen Körper trägt sie einen Hauch von Kleid, das sie wie eine Göttin aussehen lässt. Es hat denselben Grünton wie ihre Augen, ist knöchellang, eng anliegend, klassisch und einfach gehalten. Über der Brust gerade geschnitten und trägerlos. Auch wenn das Kleid simpel ist, sieht es an Sarah wie Haute Couture aus.

			»Hey«, begrüßt sie mich verlegen und reicht mir die Hand. Ich schnappe sie mir, ohne lange zu zögern, und hauche einen zarten Kuss auf ihren Handrücken, was sie erröten lässt.

			»Hallo, Sarah. Du siehst atemberaubend aus.« Ihre Wangen werden noch röter, anscheinend hört sie selten Komplimente. Ich überlasse ihr den Vortritt, lege meine Hand auf ihren unteren und zu meiner Freude nackten Rücken. Bis jetzt habe ich Sarah nur in rückenfreien Kleidern gesehen, was mir immer mehr zu gefallen beginnt. Wir betreten gemeinsam mein Lieblingsrestaurant Autumn. Kaum haben wir ein paar Schritte gemacht, fällt mir auf, dass ich die Platzanweiserin vor ein paar Wochen in der Küche vernascht habe. Als sie mich erblickt, verengt sie die Augen zu Schlitzen. Na, das kann ja heiter werden.

			»Guten Abend, Mr Coleman«, säuselt sie zwar freundlich, aber ich merke, dass das nur Show ist. Scheiß drauf.

			»Hallo, Anna. Ich habe einen Tisch reserviert.«

			»Natürlich. Folgen Sie mir bitte. Und mein Name ist Hannah«, knurrt sie verärgert. Fuck! Auch das noch. Sobald wir sitzen, atme ich erleichtert aus und ernte ein Lachen von Sarah. »Na? Ärger mit den Verflossenen?«

			»Leider ja«, seufze ich, wobei ihr glockenhelles Lachen noch lauter wird.

			»Es muss ziemlich schwer sein, Sean Coleman zu sein.«

			»Da hast du verdammt recht. Wobei …«

			»Sean!«, quietscht eine nervige Stimme und lässt mich von der Speisekarte aufsehen. Ein One-Night-Stand, den ich vor ein paar Monaten verführt habe, kommt auf mich zu und küsst mich zu allem Überfluss mitten auf den Mund. Sofort unterbreche ich den Kuss und schiele zu Sarah, die mich mit ausdrucksloser Miene anstarrt.

			»Hey …« Scheiße, wie hieß sie noch mal?

			»Amber!«, zischt sie beleidigt, löst sich von mir und verschwindet zu meiner Erleichterung wieder.

			»Sarah, hör zu. Es tut mir so leid, dass hier …«

			»Sean, Baby!« Wieder eine weibliche Stimme, die mir keinesfalls bekannt vorkommt. Am liebsten würde ich mir mit der flachen Hand auf die Stirn hauen. Weshalb können mich die Mädels nicht einfach in Ruhe lassen? »Schönen guten Abend. Bitte entschuldige, ich will ja nicht unhöflich sein, doch ich möchte mich in Ruhe mit meiner Begleitung unterhalten, wenn du erlaubst.« Ich gebe mir keinerlei Mühe mehr, freundlich zu sein. Die Frau mit dem feuerroten Haar lächelt mir nur zu, beugt sich vor, küsst mich auf den Mund und schiebt ein Stück Papier in meine Jacketttasche, bevor sie sich wieder vom Acker macht.

			Fuck, dieser Abend ist eine Katastrophe. Ich wappne mich für die Schimpftirade, die Sarah mit Sicherheit auf mich loslässt, doch sie ist vollkommen still. Sieht mich nur abwartend an. »Sarah, ich bin untröstlich. Ich habe nicht ahnen können …«

			»Dass du mich in ein Restaurant einlädst, wo es von deinen Frauen nur so wimmelt?«

			»Ja«, gebe ich kleinlaut zu. Mensch, ich habe mir diesen Abend anders vorgestellt.

			»Weißt du was? Es ist gar nicht so schlimm.« Plötzlich spüre ich ihren Fuß, der mein Bein langsam auf- und abgleitet, dabei meinem Schwanz gefährlich nahe kommt.

			»Ich verstehe nicht«, murmle ich, kann nicht begreifen, wieso sie gerade jetzt mit mir auf Tuchfühlung geht. Sollte sie nicht sauer auf mich sein?

			»Hör zu. Dieses alberne Date war doch sowieso darauf ausgerichtet, dass wir danach Sex haben, und mittlerweile habe ich es satt, dagegen anzukämpfen. Ich will dich, Sean, und zwar jetzt sofort.«

			»Jetzt? Hier?« Ihr Fuß wandert höher, streicht über meinen steifen Schwanz und bringt mich dazu, stöhnend die Augen zu schließen. »Ich werde jetzt auf die Damentoilette gehen und hoffe doch, dass du mir folgst.« Mit einem sinnlichen Lächeln auf den Lippen erhebt sie sich und verschwindet in Richtung Toiletten. Kurz überlege ich, weshalb sie mich gerade jetzt will, doch meine Zweifel werden von meinem pulsierenden Schoß davongejagt. Sarah will mich, und ich soll verdammt sein, wenn ich ihr nicht gebe, was sie verlangt.

			Zu meinem Erstaunen hängt an der Tür des Damen-WCs ein Außer Betrieb-Schild. Umso besser, dann werden wir nicht gestört. Mit rasendem Puls und einer ziemlichen Beule in der Hose betrete ich den Raum und schlucke. Dort steht Sarah und raubt mir mit ihrem heißen Körper schier den Atem. »Komm her«, schnurrt sie und greift nach meiner Hand. Sarah fackelt nicht lange, knöpft mein Hemd auf und zieht es mir aus. Meine Hose und meine Schuhe folgen, und so stehe ich nur in Boxershorts vor dieser Traumfrau und warte darauf, dass sie endlich näher kommt und mich küsst. Sie faltet meine Klamotten fein säuberlich zusammen und legt sie aufs Waschbecken.

			»Und nun die Boxershorts«, säuselt sie und klingt so gar nicht wie die Sarah, die ich kenne.

			»Willst du nicht vorher herkommen?«

			»Nein. Ich möchte ihn zuerst in den Mund nehmen, also runter damit.« Erregt von ihren Worten mache ich, was sie sagt, und werfe meine Unterwäsche auf den Stapel. »Braver Junge«, flüstert Sarah, blickt jedoch nicht einmal hinab, sondern sieht mir geradewegs in die Augen. Endlich kommt sie näher, und die Vorfreude, die mich beherrscht, überrascht mich selbst. »Nun, Sean, möchte ich, dass du mir genau zuhörst«, raunt sie mir ins Ohr, streichelt mit ihren Fingern über meine Brust. Ich erschaudere. »Wage es ja nicht, mich noch mal zu bitten, mit dir auszugehen. Das hier soll dir eine Lehre sein, eine Frau in ein Restaurant einzuladen, wo es von deinen Exflammen nur so wimmelt.«

			Dann tut Sarah etwas, was mich in Panik versetzt. Sie schnappt sich meine Klamotten, zwinkert mir zu und verlässt den Raum. »Was? Sarah, nein!«, brülle ich, doch sie ist schon längst verschwunden. Wütend hämmere ich gegen die Tür, besinne mich aber wieder. Was zum Teufel mache ich jetzt?
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			Sarah

			Während ich mit Seans Klamotten aus dem Restaurant eile und verwunderte Blicke ernte, wähle ich auf meinem Smartphone Emmas Nummer. »Hey, Sarah. Was gibt’s?«, begrüßt sie mich freundlich.

			»Emma, es tut mir so leid, aber du musst sofort ins Autumn kommen. Sean wartet nackt in der Damentoilette auf Ersatzklamotten.«

			»Was? Das ist doch ein Scherz, oder?«

			»Leider nicht.«

			Am nächsten Morgen betrete ich wachsam meinen Arbeitsplatz und stelle mit Erleichterung fest, dass Sean dort nicht wütend auf mich wartet. Im Nachhinein bereue ich meine überschäumende Reaktion. Ich habe gedankenlos gehandelt, aber trotz der Gewissensbisse hat es verdammt gutgetan, dem Playboy Sean Coleman eins auszuwischen. Am Nachmittag betrete ich die Damentoilette und staune nicht schlecht, als ich Sean Coleman darin entdecke. Er trägt wie immer Anzug und Krawatte und sieht darin so sexy aus, dass ich schlucken muss. Kaum zu glauben, dass ich gestern nicht seinen heißen Körper bestaunt habe, als ich die Gelegenheit hatte.

			»Du stehst doch nicht seit heute Morgen hier im WC und wartest auf mich, oder?«, sage ich, gehe an ihm vorbei und verschränke die Arme vor der Brust. Ich bin etwas nervös, kann aus seiner Miene nicht ablesen, wie sauer er auf mich ist.

			»Nicht ganz. Eher seit dem Mittagessen«, flüstert er und geht auf mich zu. Augenblicklich versteife ich mich, während mein Herz wild zu hämmern beginnt. »Das war ein ganz frecher Streich von dir, Sarah«, flüstert er mir ins Ohr, streicht mit der Nase über meinen Hals. Augenblicklich gehe ich in Flammen auf.

			»Ich würde ja zu gerne sagen, dass es mir leidtut, aber es wäre gelogen.«

			»Oh, ich verlange keine Entschuldigung von dir.«

			»Nicht?«, keuche ich, da seine Hand auf meinem Hals ruht, der Daumen über meinen Puls streicht.

			»Nein. Du hattest jedes Recht dazu, es war wirklich ein katastrophales Date.«

			»Das heißt, ich muss keinen Gegenschlag befürchten?«

			Seine Augen suchen meine.

			»Nein, aber ich verlange ein neues Date. Nicht heute oder morgen, sondern wenn du bereit dafür bist.«

			»Danke«, flüstere ich, bin zu erstaunt, um etwas dazu zu sagen.

			Sean löst sich von mir und geht auf den Ausgang zu, hält jedoch kurz vor der Tür inne. »Ach, und … Sarah? Ich werde trotzdem das Geld spenden. Die Kinder müssen nicht wegen meiner Dummheit leiden.« Er schenkt mir noch ein warmes Lächeln, bevor er mich mit zittrigen Beinen allein lässt. Und dann passiert etwas, von dem ich nicht gedacht habe, dass es möglich ist. Ich verliebe mich noch mehr in Sean Coleman.

			In den folgenden zwei Wochen schaffe ich einiges an Arbeit. Die Listen sind erstellt, die Geräte zur Hälfte ausgetauscht, und das alles, ohne dass die Server abstürzen oder sonstige Komplikationen. Ich liebe es, die einzige Frau im IT-Team zu sein. Keith, Hank, Theo und Jared sind unkompliziert und so herrlich normal, dass ich jede Sekunde mit ihnen genieße. Ich bemerke auch, dass Jared noch immer einen Bogen um mich macht, also nehme ich an, dass er sich noch immer mit Callie trifft. Meine Schwester hat mir bis jetzt nicht verraten wollen, wie sie zu Jared steht, aber ich bin geduldig und warte, bis sie so weit ist.

			Sean zeigt mir, wenn wir uns sehen, wie sehr er von mir angetan ist. Nach dem Gespräch im Auto und dem schrecklichen Date hat er mich nicht mehr schamlos angebaggert oder berührt. Er neckt mich zwar noch immer, wenn wir uns mal in der Cafeteria begegnen, bleibt aber stets über der Gürtellinie. Fast ist er wieder wie der Sean vor sieben Jahren, an den ich meine Unschuld verloren und mit dem ich wunderschöne Stunden verbracht habe. Der, an den ich mein Herz verloren habe.

			»Verdammte Scheiße.« Genervt starre ich auf den Laptop. Der Sicherheitsserver ist abgestürzt, sodass die Kameras kein Bild projizieren. Aufgebracht fahre ich mir durch mein Haar, versuche, nicht in Panik auszubrechen. Ich muss dieses Chaos beseitigen, und zwar, bevor die Nacht hereinbricht. Und das mache ich. Nach fünf Stunden schaffe ich es endlich, die Systeme wieder in Gang zu bringen und eine Katastrophe abzuwenden. Um einundzwanzig Uhr fahre ich meinen Laptop runter, schnappe mir meine Tasche und eile zum Fahrstuhl.

			Sehnsüchtig freue ich mich auf ein heißes Bad und ein gutes Buch. Am besten etwas Erotisches. Mein sexueller Frust muss ja auch abgebaut werden. Es ist die Hölle auf Erden, ständig einem Sexgott wie Sean zu begegnen und ihm nicht die Kleider vom Leib reißen zu können. Die Türen gleiten auf, und ich schlucke. Schwer. An der Wand lehnt Sean. Seine Hände sind in den Taschen vergraben, die Krawatte gelockert und das Haar wild zerzaust. Heilige Mutter Gottes. Er sieht aus wie der feuchte Traum einer jeden Frau. Mit hämmerndem Herzschlag mache ich einen Schritt nach dem anderen und betrete den Aufzug.

			»Guten Abend, Sarah. Hast du etwa auch Überstunden gemacht?«

			Seine wohlklingende Stimme, gepaart mit dem herben, männlichen Duft, lässt mich erschaudern.

			»Ja, der Sicherheitsserver ist abgestürzt, aber ich habe das Problem beseitigt. Das System läuft wieder wie am Schnürchen.«

			»Das klingt doch gut. Du leistest wirklich hervorragende Arbeit. Vielleicht sollte ich dich Peter abschwatzen. Immerhin bist du eine Meisterin deines Fachs.« Ich erröte. wegen des Kompliments, aber auch, weil ich zum ersten Mal bemerke, dass er nicht glatt rasiert ist. Ein Bartschatten hat sich über sein perfektes Gesicht gelegt.

			»Dank…« Plötzlich ruckelt der Aufzug, bebt dermaßen, dass ich taumle und gegen Sean falle. Er fängt mich auf, hält mich fest und sieht wie ich panisch nach oben. Dann ist es vorbei. Das Zittern erstirbt. Ich löse mich augenblicklich von ihm und hämmere auf den Knopf zum Erdgeschoss, doch nichts passiert. Aufgebracht versuche ich alle Knöpfe, ohne Erfolg.

			Ich schlage gegen die Tür, als die Angst mir auch den letzten Rest Kontrolle raubt. In meiner Verfassung fühlen sich Sekunden wie Minuten und Minuten wie Stunden an. Nachem ich mit sechs Jahren in einen Brunnenschacht gefallen bin und einen Nachmittag ausharren musste, bis man mich fand, fing es an mit der Klaustrophobie. Im Laufe der Jahre konnte ich kaum in fensterlose Räume gehen, ohne in Panik zu geraten. Mein Körper beginnt zu zittern. Meine Beine fühlen sich wie mit Wackelpudding gefüllt an, tragen mich kaum mehr.

			Dann spüre ich Arme, die sich um mich legen, mich fest an etwas Hartes drücken. Erst später bemerke ich, dass es Seans Brust ist. Ich bin viel zu durcheinander, um Fragen zu stellen, sondern lasse mich halten.

			»Alles ist gut. Einatmen. Sarah, atme.« Ich mache, was er sagt. Bemühe mich, mein Keuchen loszuwerden. Mit jedem Atemzug werde ich ruhiger, konzertiere mich auf die feinen Härchen unter seinem Hemd.

			Sean hält mich, streicht mir beinahe liebevoll über den Rücken. Wie viel Zeit vergeht, weiß ich nicht, aber irgendwann schaue ich auf. Mein Boss sagt nichts, sieht mich nur an, hebt schließlich die Hand und streichelt mir zärtlich über die Wange. Eine Berührung, so sanft und doch so gewaltig, dass sie mein Herz zum Stolpern bringt. Sean betrachtet mich, als wollte er sich jedes Detail einprägen. Der alte Sean war wie ein Raubtier, hat kein Geheimnis draus gemacht, dass er mich vögeln will, aber das hier ist anders. Es geht tiefer, und die Intensität dieses Augenblicks raubt mir den Atem.

			Sean neigt den Kopf, kommt mir gefährlich nahe. Obwohl mein Verstand mir sagt, dass alles falsch ist, ist es mir herzlich egal. Er ist hier, hält mich in einer Situation, in der ich sonst in Panik verfallen würde. Seine Nähe beruhigt und erdet mich.

			Seans heißer Atem prickelt auf meinen Lippen, lässt mich vor Sehnsucht fast vergehen. Nie wollte ich ihn mehr als in diesem Moment. Ich will die Demütigung und Zurückweisung von damals vergessen. Mich noch ein einziges Mal so frei fühlen wie damals in seinen Armen. Plötzlich ruckelt es erneut, und der Aufzug beginnt, sich zu bewegen. Wieder Herr meiner Sinne löse ich mich von ihm, halte aber seinem Blick stand.

			»Danke, Sean«, murmle ich verlegen. Erst jetzt wird mir bewusst, wie peinlich diese Situation für mich ist. Immerhin habe ich mich unmöglich verhalten.

			»Alles okay.« Seine Stimme ist kehlig, als müsste er selbst schlucken. Der Aufzug kommt im Erdgeschoss an, und die Türen gleiten auf. Ich bin gerade im Begriff hinauszugehen, als Sean mich an den Hüften packt, umdreht und gegen die Wand drückt. Ich sollte erschrocken sein, Angst haben, aber alles, was ich will, ist, Seans Lippen auf meinen zu spüren.

			»Fuck, ich muss dich einfach schmecken.« Dann küsst er mich leidenschaftlich, fällt förmlich über meinen Mund her. Ich gehe in Flammen auf, stöhne gegen seine Lippen. Als hätte er nur darauf gewartet, drängt er fordernd mit der Zunge in meinen Mund, erobert ihn.

			Er schmeckt süß, nach Minze und Sex. Wenn irgendjemand nach Sex schmecken kann, dann ist es definitiv Sean Coleman. Ich drücke mich gegen ihn, kralle mich mit beiden Händen in sein Haar. Ein leises Stöhnen entweicht seiner Kehle. Während er mir fest in die Unterlippe beißt, keuche ich auf. Der leichte Schmerz geht über in heißes Ziehen in meinem Unterleib, wie ich es noch nie gespürt habe. Ich schnappe nach Luft, als eine Hand zu meinen Ausschnitt wandert und meine Brust knetet. »Nein«, hauche ich. Ich kann einfach nichts dafür, aber ich hasse meine Brüste und will, dass Sean sich auf etwas anderes konzentriert, nur nicht auf sie. Für die Dauer eines Wimpernschlags sieht er mich an, seine Augen sind dunkel und glühen vor Leidenschaft.

			»Nichts auf der Welt könnte mich aufhalten, das zu machen.« Innerhalb von Sekunden hat er die oberen Knöpfe meiner Bluse geöffnet und meine Brüste aus meinem BH befreit. Am liebsten möchte ich die Lider schließen, aber Seans geweitete Pupillen lassen mich nicht. Zu sehr interessiert mich seine Reaktion. Er schluckt, leckt sich über die Lippen, bevor er diese über meinen Busen gleiten lässt. Überwältigt von dem Gefühl, seinen Mund auf meinem Körper zu spüren, keuche ich auf. Sean neckt, beißt, bringt mich um den Verstand. »Wunderschön«, flüstert er in meinen Ausschnitt. Hastig schüttle ich den Kopf. Wie kann jemand die schön finden?

			Plötzlich löst er sich von mir, blickt mich derart intensiv an, dass ich um ein Haar komme. Er fasst besitzergreifend in meinen Nacken, flüstert in mein Ohr.

			»Deine Brüste sind schön. Ich habe so viele gesehen, dass du mir ruhig glauben kannst.« Seine Worte gehen runter wie Öl. »Glaubst du mir?« Ich nicke, fühle mich, als würde ich schweben. »Gut.« Dann wandern seine Lippen meinen Hals entlang, lecken über meine Halsschlagader.

			»Gott! Sean!« Er knurrt, greift unter meine Kniekehlen, hebt mich hoch und presst mich mit seinem Körper gegen die Wand. Ich halte mich an seinen Schultern fest, schlinge die Beine um seine Hüften. Ich kann kaum atmen, so sehr will ich diesen Mann. Plötzlich öffnen sich die Fahrstuhltüren. Meine Sicht ist noch benebelt vor Lust, doch als sich mein Bild klärt, erkenne ich eine Person, die vor der Kabine steht. Es ist Liam Coleman!
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			Sarah

			Wie vom Donner gerührt stoße ich Sean von mir, knöpfe hastig meine Bluse zu. Panisch wende ich mich Sean zu, doch der grinst nur frech, fährt mit dem Daumen über seine Unterlippe.

			»Verdammt, Liam. Du kommst zum ungünstigsten Zeitpunkt«, witzelt mein Boss, ehe er seine Haare, die ich durcheinandergebracht habe, richtet.

			»Ich habe mein Handy im Büro vergessen.« Sein prüfender Blick gleitet zwischen Sean und mir hin und her. Seine Miene ist ausdruckslos, aber ich ahne, dass er wütend ist. Am liebsten würde ich im Boden versinken.

			»Ist egal, ist ja nicht das erste Mal, dass du mich in flagranti erwischst.« Seans Worte treffen mich wie ein Vorschlaghammer mitten in den Bauch. Wie bitte? Wie oft kommt es denn vor, dass er Frauen bei der Arbeit vernascht? Was bin ich doch für eine blöde Kuh. Plötzlich fühle ich mich schmutzig, bereue es zutiefst, seinen Kuss erwidert zu haben. Meine Brust wird eng, und der Stich in meinem Herzen kehrt zurück.

			»Komm, Sarah, fahren wir zu mir.« Sean reicht mir die Hand, aber ich sehe ihn mit einer Mischung aus Entsetzen und Wut an. Ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen, schnappe ich meine Sachen und eile aus dem Fahrstuhl.

			»Du bist schon ein Riesenarschloch«, höre ich Liam noch sagen, bevor eine Träne über mein Gesicht kullert.

			»Ich habe Sean geküsst.«

			»WAS!?«, schreien Callie und Elena gleichzeitig, sehen mich entsetzt an. Ich wusste, dass es so weit kommen würde. Callie ist immer überfürsorglich, kaum hat sie gemerkt, dass ich geweint habe, hat sie Elena angerufen und sich mit ihr in meinem Zimmer verschanzt. Seit einer Stunde versuchen sie, den Grund herauszufinden, aus dem ich am Boden zerstört bin. Jetzt, wo ich es ihnen verraten habe, bereue ich es. Genauso wie ich den Kuss mit Sean bereue.

			»Bitte sag mir, dass das nicht wahr ist!«, meldet sich Callie als Erste zu Wort. Ich würde gern sagen, dass es nicht stimmt, dass Sean mich nicht so scharfgemacht hat, wie ich noch nie im Leben war. Aber es wäre schlichtweg gelogen.

			»Doch, es ist wahr«, gebe ich klein bei und warte auf die Standpauke von meinen Freundinnen, aber die bleibt aus. Dann nimmt mich eine nach der anderen so fest in den Arm, dass ich kaum Luft bekomme. »Wofür war das denn? Ich dachte, ihr reißt mir den Kopf ab.«

			»Oh, das werden wir noch«, meint Elena mit einem diabolischen Grinsen. »Aber vorher lassen wir dich in Selbstmitleid suhlen.«

			»Das Eis steht bereit, die DVDs hat Elena geholt, und Alkohol gibt es auch in Massen.«

			»Morgen ist ein Arbeitstag. Ich kann mich nicht betrinken.« Ich stoppe ihren Plan, schließlich kann ich nicht einfach meinen Job kündigen, nur weil meine Hormone mit mir durchgegangen sind.

			»Ach, darüber mach dir mal keine Sorgen«, sagt Callie, holt drei Löffel und den Becher Eiscreme.

			»Was meinst du denn damit?«

			»Ich habe Dad vorhin angerufen.«

			»Was? Wieso?« Panik erfüllt mich, sie wird doch nicht irgendetwas ausgeplaudert haben. Wobei, sie hat es erst jetzt erfahren, also muss es sich um etwas anderes handeln.

			»Dad hat mich gebeten, dass ich auf die Industriemesse in Savannah fliege. Dort sollte ich eine Woche unser Unternehmen vertreten. Gabe wird auch dabei sein. Aber ich habe abgesagt, weil ich eine wichtige Prüfung habe. Da hat Dad gemeint, dass er dafür sorgt, dass du freibekommst und meinen Platz einnimmst.« Diese Information lässt mich erleichtert aufatmen. Auch wenn ich solche Messen hasse, habe ich eine Woche gewonnen. Eine Woche ohne Sean, dem Arsch, dafür aber mit Gabriel, der Klette. Und ich will ehrlich sein. So wütend und enttäuscht ich gerade bin, klingt eine Woche allein mit Gabe nach einer Wohltat.

			Der Eisbecher ist schnell verputzt. Elena und Callie geben sich wirklich viel Mühe, mich abzulenken und zum Lachen zu bringen. Aber egal, wie sehr sie über Sean herziehen oder sich zum Affen machen, ich bringe nur ein abfälliges Schnauben zustande. Ich bin wirklich erbärmlich. Als wir uns einen schnulzigen Liebesfilm reinziehen, lege ich die Finger auf meine Lippen, kann Seans Wärme und das Kribbeln noch immer spüren. Dieser Kuss war der heißeste, den ich jemals gehabt habe. Nein, es war mehr als ein Kuss, es war reinste Ekstase. Etwas, was ich nur zu gerne wiederholen würde. Seine Worte, als Liam uns überrascht hat, schleichen sich wieder in meine Tagträume und lassen meine erotische Seifenblase zerplatzen. Verdammt, was ist nur mit mir los? Lerne ich denn nie dazu? Sean war schon damals ein Schürzenjäger und wird es immer sein. Wenn schon eine Traumfrau wie Emma ihn nicht zur Vernunft bringen konnte, ist es vergebens.

			Um drei Uhr früh decke ich Callie und Elena zu, die auf meinem Bett eingeschlafen sind. Auf dem Laptop läuft noch immer ein Liebesfilm, dem ich aber kaum Beachtung schenke. Würde ich erneut zu weinen beginnen, könnte ich nicht mehr aufhören. Also schnappe ich mir meinen Laptop und setze mich in meine Hängematte auf dem Balkon. Die Kühle der Sommernacht ist angenehm, und obwohl ich in Schlafshirt und Shorts im Freien bin, friere ich nicht. Kurz überfliege ich die Schlagzeilen, bevor ich meine Mails checke. Ich bin kurz davor, den Laptop wieder herunterzufahren, als ich eine Mail mit den Initialen SC entdecke. Neugierig öffne ich sie.

			Betreff: Ich bin ein Arschloch

			Das wusstest Du doch schon, oder, Sarah? Dass ich zudem auch noch ein Idiot bin, habe ich Dir sicher im Fahrstuhl bewiesen. Es tut mir leid. Ich weiß, dass Du das schon öfter aus meinem Mund gehört hast, aber wie schon vor ein paar Wochen meine ich es auch diesmal ernst. Der Moment im Fahrstuhl …

			Moment …

			Ich brauche einen Augenblick …

			Gleich …

			Ja, also, mein Schwanz und ich sind der Meinung, dass dieser Kuss mit Abstand das Heißeste war, was wir seit Ewigkeiten erlebt haben. Ich möchte nicht, dass sich meine Worte danach wie Schatten über diesen Moment legen. Ich bin nicht wirklich ein Mann vieler Worte. Zumindest nicht persönlich, über Mails fällt es mir leichter, mich auszudrücken. Klingt komisch, nicht?

			Aber egal. Sei Dir sicher, dass Liam dichthält. Er sieht Dich auch jetzt nicht mit anderen Augen. Ich bin hier der Böse. Ich habe Dich geküsst, habe Sachen mit Dir gemacht, die ich gerne wieder tun würde. Glaub mir, wenn Du jetzt gerade meine Gedanken lesen könntest, würdest Du alleine von dem Anblick kommen. Weißt Du, ich bin einiges, aber kein Lügner. Deshalb bin ich weiterhin ehrlich. Du bist der Wahnsinn, Sarah, und ich würde Dich gerne wieder küssen. Am ganzen Körper, und das stundenlang. Ich will Sachen mit Dir anstellen, von denen Du nicht mal gehört hast, und glaub mir, sie würden Dir gefallen.

			Puh … jetzt ist mir heiß, daran bist Du schuld. Also. Noch mal, entschuldige mein Verhalten NACH dem Kuss. Der Kuss tut mir nicht leid. Niemals.

			Sean

			Wenn ich mit einem Wort beschreiben müsste, wie ich mich fühle, würde ich sagen: feucht. Ich bin so nass, dass ich mein Höschen wechseln muss. Schock und Entsetzen kündigen sich erst später an. Stundenlang lese ich die Mail immer wieder durch, zerlege sie in Einzelteile und versuche jedes Wort anders zu deuten. Immer komme ich zu demselben Schluss. Ich bin so was von am Arsch.
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			Sean

			Zwei Tage habe ich nichts von ihr gehört. Zwei verdammte Tage, in denen ich mir vorkomme wie der letzte Vollidiot. Es hat mich eine Scheißüberwindung gekostet, ihr diese Mail zu schreiben. Außer Emma bin ich noch nie einer Frau nachgelaufen, geschweige denn habe ich mich bei einer entschuldigt. In der Mail war ich zu hundert Prozent ehrlich und habe irgendwie gehofft, dass auch Sarah mehr über sich verrät. Eigentlich habe ich erwartet, dass sie mit Fuck You antwortet, aber selbst das bleibt aus.

			Als Peter angerufen hat, um uns mitzuteilen, dass Sarah eine Woche auf der Industriemesse ist, hätte ich am liebsten ein Loch in die Wand geschlagen. Dieser Frust, diese Wut, sie nicht sehen zu können, war mir neu. Klar, ich wollte sie vögeln, aber es war bei Weitem nicht genug. Der Wunsch, sie kennenzulernen, mehr über sie zu erfahren, wächst mit jedem Tag, an dem ich sie sehe. Seit dem Moment im Fahrstuhl möchte ich sie wiedersehen.

			»Na, was ist dir denn über die Leber gelaufen?« Genervt sehe von meinem Monitor auf und begegne Emmas abschätzigem Blick.

			»Gar nichts. Wie kommst du darauf?«

			Sie macht ein paar Schritte auf mich zu. »Weil du angespannt bist und die Hände zu Fäusten geballt hast.«

			»Ja und, man darf doch einen Scheißtag haben, oder?«

			»Nur dass es bei dir Scheißwochen sind. Genau genommen bist du total verändert, seit Sarah bei uns angefangen hat.«

			»Red keinen Bullshit. Du bildest dir das nur ein.« Hastig stehe ich auf, stelle mich vor die Fensterfront, um Emmas durchdringendem Blick auszuweichen. Sie scheint mehr zu bemerken, als mir lieb ist, und ich bin nicht bereit, mit ihr über Sarah zu sprechen. Generell bin ich nicht bereit, meine Gefühle, egal welcher Art sie sind, zuzulassen. Ich weiß ja selbst nicht, wieso sie mir dermaßen unter die Haut geht. Ist es, weil sie schwer zu haben ist? Oder ihre unkomplizierte Art? Dabei kenne ich sie kaum. Habe außer ein paarmal nur über Berufliches mit ihr gesprochen.

			»Ich habe euch beide gesehen. Im Club damals. Ich habe gesehen, wie sehr sie sich nach dir verzehrt und du dich nach ihr. Es ist so, als würde die Luft um euch knistern.«

			»Da knistert gar nichts. Sie ist nur eine von vielen. Nichts weiter.«

			»Wirklich?« Ich wende mich ihr zu, blicke in ihre braunen Augen, die mich verständnisvoll ansehen.

			»Ja. Wirklich.«

			»Und warum glaube ich dir nicht?« Damit bringt sie mich zur Weißglut. Sie mag bald meine Schwägerin sein, aber verdammt noch mal, sie hat kein Recht, sich in mein Leben einzumischen!

			»Es interessiert mich einen Scheiß, was du glaubst oder nicht«, knurre ich verärgert. Wütend drehe ich ihr den Rücken zu, sehe aus dem Fenster. Dann höre ich ein langes Seufzen.

			»Vielleicht interessiert es dich, dass sie sich in Savannah langweilt. Ich lege dir etwas auf den Schreibtisch. Möglicherweise kannst du es gebrauchen.« Dann geht sie und schließt die Tür. Neugierig sehe ich auf meinen Tisch. Dort finde ich Sarahs Visitenkarte von der Newman Group. Emma hat die Firmennummer mit Sarahs Handynummer ergänzt. Glaubt sie etwa, dass ich mich bei ihr melden werde, um einen auf Pantoffelheld zu machen? Einen Teufel werde ich tun und ihr schreiben, das wäre ja noch schöner. Trotzdem speichere ich die Nummer in meinem Handy ab. Natürlich nur für Notfälle.

			Ich wache schweißgebadet auf, brauche eine Weile, um zu erkennen, dass ich mich in meiner Wohnung befinde. Müde reibe ich mir übers Gesicht in der Hoffnung, so den Albtraum abzuschütteln. Ich habe von ihr geträumt, der Kratzbürste. Doch anstatt eines heißen Traums, in dem ich sie um den Verstand bringe, musste ich zusehen, wie sie und Gabe sich küssten und sogar noch weiter gingen, weiter, als sie je mit mir gegangen ist. Ich konnte ihren heißen Körper bestaunen, wollte sie berühren, aber ich war an einen Stuhl gefesselt. Außer mir vor Wut musste ich Gabes selbstgefälliges Grinsen ertragen, als er in sie eindrang. Mein Knurren war so laut, dass es mich selbst aufgeweckt hat. Was für eine Scheiße läuft denn mit mir ab?

			Wie aufs Stichwort vibriert mein Handy. Kurz sehe ich auf den Wecker. Es ist erst Mitternacht, doch an Schlaf ist nicht mehr zu denken. Ich schnappe mir mein Smartphone und lese die Nachricht, die gerade angekommen ist.

			Sarah: Deine E-Mail hat mich ziemlich durcheinandergebracht. Und feucht. Definitiv feucht gemacht.

			Mein Grinsen wird breit. Das würde mir Sarah im nüchternen Zustand niemals schreiben, also muss sie blau sein oder unzurechnungsfähig.

			Sean: Woher hast Du meine Handynummer?

			Sarah: Emma hat sie mir gegeben. Ich hoffe, das ist okay?

			Sean: Mehr als das. Ich glaube, ich werde Emma befördern.

			Sarah: Das wird sie sicher freuen:)

			Sean: Wieso antwortest Du erst jetzt?

			Sarah: Weil ich Angst hatte.

			Sean: Wovor? Sehe ich so einschüchternd aus?

			Sarah: Ja, das tust Du.

			Sean: Das will ich aber nicht. Du solltest Dich in meiner Nähe wohlfühlen.

			Sarah: Das tue ich auch. Manchmal. Wenn Du Deine Maske fallen lässt und wieder der Sean von früher bist.

			Sean: Was? Was meinst Du mit früher?

			Nichts. Ich sende ihr noch weitere Nachrichten, sehe auch, dass sie sie gelesen hat, aber eine Antwort bekomme ich nicht. Und wieder bin ich sauer und frustriert. Was meint sie mit »früher«? Sie kennt mich doch nicht so lange. Mein Schwanz pocht, wenn ich an unsere erste Begegnung denke. Frustriert fahre ich mir durchs Haar. Seit der Yogalehrerin hatte ich keinen Sex mehr. An Angeboten mangelt es keineswegs, aber das Interesse ist einfach nicht da. Wie damals bei Emma. Wobei. Moment! Nein, nein! Hastig schüttle ich den Kopf. Ich stehe nicht auf Sarah! Ich will sie ins Bett bekommen, das wäre es dann auch. Entschlossen gehe ich ins Badezimmer. Wenn ich schon nicht schlafen kann, dann werde ich es krachen lassen und mir selbst beweisen, dass ich für Sarah nichts empfinde.

			Im Glades ist wie immer die Hölle los. Der Bass vibriert durch meinen Körper, als ich den VIP-Bereich betrete. Dieser ist zum Glück nicht so voll wie die Tanzfläche. Ich gehe zur Bar und bestelle mir bei meiner Lieblingskellnerin Stella einen White Russian. Während ich warte, checke ich die Ladys des Abends ab. Da haben wir von Barbiepuppen, Sekretärinnen bis Wildkatzen alles im Angebot. Heute entscheide ich mich für das Kätzchen. Ich bin dermaßen sexuell aufgeladen seit dem Kuss mit Sarah, dass ich unbedingt etwas Hartes, Schnelles brauche. Mit dem Drink in der Hand gehe ich auf sie zu. Sobald sie mich entdeckt, strafft sie die Schultern, reckt den Busen und schenkt mir ein umwerfendes Lächeln. So weit, so gut.

			»Hey«, begrüße ich sie, streiche kurz über ihre nackten Oberarme. Das Kleid, das sie trägt, sieht aus wie eins, das in den griechischen Mythologien getragen wurde, nur enger und kürzer.

			»Hallo, mein Schöner.« Ihre Stimme ist tief und sexy.

			»Sean.« Ich reiche ihr die Hand.

			»Tina.«

			»Was machst du beruflich? Wenn ich fragen darf?« Ich fange mal mit leichter Konversation an. Will ja nicht wie ein Tier über sie herfallen. Zumindest noch nicht.

			»Ich arbeite nicht.«

			»Ach ja?« Nun bin ich doch etwas überrascht.

			»Nein. Ich bin die Frau von Donny Katalis.« Ich habe schon von ihm gehört. Er ist ein Ölmagnat und Vorstand der Katalis Inc.

			»Ist der nicht schon siebzig?«

			»Fünfundsiebzig. Deshalb bin ich ja hier. Ich suche jemanden, der mich mal so richtig durchnimmt, bevor ich mich von dem alten Sack anfassen lasse. Interesse?«

			Ich weiß nicht wieso, aber auf einmal wird mir schlecht. Da ich mich mit den Frauen früher nie wirklich unterhalten habe, wusste ich nichts über ihr Leben. Dieses Verhalten jedoch schockiert mich zutiefst. Waren alle hübschen Frauen, die ich gevögelt habe, so berechnend? Mir ist klar, dass auch ich kein braver Pfadfinder war, aber so eiskalt war ich dann doch nicht. Wenn ich in einer Beziehung war, wie in dem seltenen Fall damals mit Emma, war ich stets treu.

			Ohne ein Wort wende ich mich ab, zahle meinen Drink und trete in die kühle Nachtluft. Will ich so eine Zukunft? Mir zwar wunderschöne Frauen angeln, die aber nur an meinem Geld interessiert sind? Plötzlich überkommt mich eine Sehnsucht. Ein Gefühl, dass ich nicht mehr allein sein möchte. Dass jemand auf mich wartet, wenn ich nach Hause komme. Ich zücke mein Handy und tippe.
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			Sarah

			Die zwei Tage mit Gabriel Bradford waren bis jetzt nicht so schlimm, wie ich anfangs befürchtet hatte. Es machte sogar Spaß, ihn besser kennenzulernen. Er ist Stier, liebt Städtetrips, italienisches Essen und schnelle Autos. Auch teilen wir denselben teils schwarzen Humor. Es tat gut, mit jemandem Zeit zu verbringen, der mich nicht nervös macht oder geil. Zu meiner Schande hatte ich ihm bisher nie die Chance gegeben, mir zu zeigen, wie er wirklich ist, denn Gabe und ich sind gar nicht so verschieden. Von ihm wird ebenfalls einiges erwartet. Da er Einzelkind ist, soll er die Firma von seinem Vater übernehmen. Etwas, dem er mit gemischten Gefühlen entgegensieht.

			»Welchen beruflichen Weg würdest du gehen, wenn du könntest?« Mit meiner Frage scheine ich ihn ein wenig aus dem Konzept zu bringen. Nachdenklich sieht er in die Ferne.

			Wir sind in einer Cocktailbar, die sich auf dem Dach von Savannahs exklusivstem Hotel, in dem wir übernachten, befindet. Die Hitze hier ist drückend schwül. Der Pool, der nicht weit von mir liegt, hat noch nie verlockender ausgesehen. Heute Abend haben Gabe und ich beschlossen, uns die Kante zu geben, um diese langweilige Messe irgendwie zu überstehen. Ich befeuchte meine Kehle mit einem Cosmopolitan. Herrlich! »Als Kind wollte ich immer Zahnarzt werden«, sagt Gabe schließlich, was mir ein lautes Lachen entlockt. Und ich kann einfach nicht aufhören. Selbst dann nicht, als mich Gabe wütend anfunkelt.

			»Dir ist die Ironie der Situation bewusst, oder?« Nun ist es an ihm zu lachen.

			»Ja, ich weiß.« Gabes Familie stellt schon seit Generationen die köstlichsten Süßwaren her. Da ist sein beruflicher Traum genau das Gegenteil von dem, was er jetzt macht.

			»Wie sieht es bei dir aus, Newman?«

			»Ich wollte immer Lehrerin werden. Kindern dabei helfen, intelligente Jugendliche zu werden.« Gabe sieht mich lange an, was mir mit jedem Atemzug unangenehmer wird. In seinem Blick sehe ich die Gefühle, die er für mich hat. Die, die ich nicht erwidere.

			»Dieser Beruf würde perfekt zu dir passen. Du warst immer schon ein einfühlsamer Mensch.« Unter seinem intensiven Blick erröte ich, trinke meinen Cocktail in einem Zug aus. »Danke schön.« Auch er scheint zu bemerken, dass ich mich unwohl fühle, und wechselt das Thema. »Wie wäre es mit einem Trinkspiel?«

			»Wenn du dabei an Strippoker denkst, kannst du es gleich vergessen.«

			»Nein. Ehrlich gesagt habe ich nicht daran gedacht. Aber jetzt, wo du es sagst.«

			Ich boxe ihm gegen die Schulter, aber er zuckt nicht mal zusammen. »Nein, ich dachte eher daran, dass wir einen Shot trinken, sobald der DJ einen Oldie aus den Achtzigern auflegt.«

			»Klingt gut.«

			Gegen Mitternacht bin ich hackedicht. Wer hätte ahnen können, dass der DJ eine Schwäche für Oldies hat. Während ich schon leicht schwanke, wirkt Gabe nüchtern. Wie unfair. Ich bestelle mir ein Glas Wasser und leere es in einem Zug. »Na, gibst du auf?« Mit einem breiten Grinsen hebt er sein Glas, prostet mir zu und trinkt einen Schluck.

			»Ich muss ehrlich gestehen, dass ich genug für heute habe.«

			»Ist nicht schlimm. Immerhin hast du dich sehr gut gehalten.«

			»Danke.« Ich ziehe mir einen freien Hocker zurecht und setze mich. Nachdem ich Sean in meinem Alkoholrausch geschrieben habe, ist der Abend für mich gelaufen. Am liebsten würde ich mir mit der offenen Handfläche auf die Stirn klatschen, so peinlich sind mir meine Nachrichten. Ich habe ihm gesagt, er sei fast wie früher! Wie konnte ich nur so dumm sein? Wie soll ich ihm das erklären, sobald wir uns wiedersehen?

			»Wer ist es?«, flüstert mir Gabriel ins Ohr. Die Nähe zu ihm überrascht mich. Ich habe nicht mal gemerkt, dass er sich zu mir gebeugt hat. Ich wende mich ihm zu, sehe in seine grauen Augen. Er ist definitiv ein attraktiver Mann. Sein schwarzes Hemd umspielt seinen trainierten Bizeps, die Jeans sitzt tief, und das blonde Haar ist zur Seite gegelt. Gabriel wäre wirklich eine Sünde wert. Definitiv.

			»Was meinst du?«, frage ich schließlich, bestelle mir wieder ein Wasser.

			»Wer ist der Mann, der dir das Herz gebrochen hat? Ich kenne dich schon lange, und doch habe ich dich nie mit einem Mann zusammen gesehen.« Diese Frage ist ziemlich persönlich, was mich etwas aus dem Konzept bringt. Ich möchte nicht über Sean sprechen, möchte diese Woche nutzen, um ihn zu vergessen. Aber sein neugieriger Hundeblick lässt mich schwach werden.

			»Mir wurde einmal ziemlich wehgetan.« Mehr muss ich nicht dazu sagen. Es erklärt sich von selbst. Ich trinke weiter an meinem Wasser und hoffe damit die Benommenheit loszuwerden.

			»Er ist ein Arsch.«

			Verwundert sehe ich ihn an. »Du kennst ihn doch nicht. Woher willst du das denn wissen?«

			»Jeder Mann, der dich gehen hat lassen, ist in meinen Augen ein Arsch.« Augenblicklich werde ich rot. Ich rutsche auf meinem Hocker hin und her, fühle mich unwohl, mit ihm über Sean zu sprechen, weil er ihn doch hasst. Und er hat bei Weitem jedes Recht dazu. Ich eigentlich auch, aber ich kann nicht. Ich werde diesen verfluchten Idioten immer lieben. Gabriels Handy erlöst mich aus der peinlichen Situation. Er nimmt das Gespräch entgegen, geht ins Restaurant, da der Lärmpegel hier draußen stetig zunimmt.

			Ich blicke ihm lange nach und versuche, die Tränen, die sich ankündigen, wegzublinzeln. Das Vibrieren meines Smartphones holt mich aus meinem Tief.

			Sean: New York ist ziemlich langweilig ohne Dich.

			Augenblicklich beginnt mein Herz zu rasen. Mit zittrigen Fingern tippe ich eine Antwort.

			Sarah: In NY wimmelt es nur so von willigen Frauen.

			Sean: Das stimmt vielleicht. Aber wenn ich die Wahl hätte, würde ich jetzt gerne mit Dir essen gehen.

			Sarah: Ich hab gar keinen Hunger;)

			Sean: Dann gehen wir eben tanzen. Ich weiß zufällig, dass Du einen unglaublichen Hüftschwung draufhast.

			Sarah: Wenn die Musik stimmt, wäre ich sofort dabei. Hier im Five Seasons spielen sie nur Oldies.

			Sean: Was machst Du gerade?

			Sarah: Versuche meinen Alkoholpegel mit Wasser zu senken, aber es klappt nicht wirklich.

			Sean: Hast Du gewusst, dass Küssen dabei helfen kann?

			Sarah: Gut, dass Du das sagst. Ich werde gleich Ausschau halten, ob ein geeigneter Kandidat hier ist.

			Mit einem teuflischen Grinsen klopfe ich mir innerlich auf die Schulter. Der soll ruhig mal seine eigene Medizin schlucken.

			Sean: Das würde mir ganz und gar nicht gefallen.

			Sarah: Und wieso das?

			Sean: Weil Dich keiner außer mir anfassen darf!

			Sarah: Du lehnst dich ganz schön aus dem Fenster, Coleman. Weißt Du das?

			Sean: Ich weiß. Aber ich kann nicht anders. Seit dem Kuss kann ich nicht aufhören, an Dich zu denken und an das, was ich mit deinem sexy Körper anstellen will.

			Mein Herz bleibt augenblicklich stehen. Ebenso wie alles um mich herum. Sean kann den Kuss auch nicht vergessen? Mein Mund wird trocken. Was stellt dieser Kerl bloß mit mir an?

			Sarah: Ich bin keine Frau für eine Nacht, Sean.

			Sean: Das weiß ich, und genau deswegen will ich Dich.

			Sarah: Dann komm und hol mich.
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			Sarah

			Ich wache mit einem Brummschädel auf, der sich gewaschen hat. Auch wenn ich zum Schluss lediglich Wasser getrunken habe, ist mir ein Kater nicht erspart geblieben. Nur mit Mühe schaffe ich es aus dem Bett ins Badezimmer. Nachdem ich mein Gesicht gewaschen und Zähne geputzt habe, braucht es mein ganzes Make-up-Arsenal, um wieder halbwegs wie ein Mensch auszusehen. Meine goldblonden Locken habe ich hochgesteckt, zum einen, weil sie strohig sind, und zum anderen, weil die Hitze in Savannah unerträglich ist. Heute trage ich ein knielanges Sommerkleid mit Blumenmuster, klassisch, chic und passend für eine Industriemesse. Zum Glück ist die Halle klimatisiert und bewahrt mich somit vor dem Hitzetod.

			Plötzlich klingelt mein Handy, und ich erstarre. Mit gemischten Gefühlen sehe ich auf das Display und atme erleichtert aus. Es ist nur Callie! Puh!

			»Hey, Sis.«

			»Wie geht’s dir, Hase?«

			»Geht so. Wobei ich aber befürchte, dass ich auf dieser Messe entweder vor Langeweile sterbe oder vor lauter Hitze schmelze.«

			Callie lacht auf. »Deshalb war ich ja so froh, dass ich diese Prüfung genau heute hatte. Somit ist mir die Messe erspart geblieben.«

			»Ja, ja, aber ich muss ich es über mich ergehen lassen.«

			»Und genau deswegen liebe ich dich.«

			»Danke, Maus. Ich lieb dich auch.« Und auch wenn ich mir vorgenommen habe, mir nichts amerken zu lassen, seufze ich auf und drohe von lauter Gefühlen überschwemmt zu werden.

			»Sarah? Was ist los? Hast du das Desaster mit Sean noch immer nicht überwunden?«

			»Nicht wirklich, aber ich denke, dafür ist es einfach noch zu frisch. Ach, Hase. Ich  …« Plötzlich höre ich eine männliche Stimme flüstern.

			»Nicht jetzt. Das hier ist wichtig.« Was geht denn hier ab? Die Stimme hört sich fast an wie Jareds. Dann ertönt ein dumpfer Knall, als wäre jemand auf den Boden gefallen.

			»Entschuldige, Schwesterherz, bin wieder da. Mach dir wegen Sean keine Kopf, ja? Er ist ein Arsch und wird immer einer sein. Halt dich bloß von ihm fern, und du wirst sehen, du wirst bald den Richtigen finden, der zu schätzen weiß, was er an dir hat.«

			Callies Worte beruhigen mich, lassen meine Sorgen unwichtig erscheinen. Und auch wenn mich brennend interessiert, ob meine Schwester mit meinem Arbeitskollegen zusammen ist, erwähne ich nichts. Wenn sie so weit ist, wird sie sich mir hoffentlich anvertrauen.

			»Sarah, hör zu, ich muss jetzt auflegen. Wir sehen uns. Ich hab dich lieb und sehe bald nach dir.« Dann hat sie auch schon aufgelegt. Ungläubig starre ich auf mein Smartphone, dessen Hintergrundbild zufällig ein Foto von Elena, Callie und mir ist. Meine Schwester war immer ein impulsiver Mensch, wenn sie jemanden attraktiv findet, dann lässt sie ihn das auch wissen. Sie nimmt sich das, was sie will, doch meist ist es nicht von langer Dauer. Sobald ihr jemand zu nahe kommt, macht sie dicht, beendet die Affäre. Callie ist fast wie Sean, aber nur fast. Seufzend schüttle ich den Kopf und sehe in die Ferne, hoffe dabei, dass meine Schwester weiß, was sie tut.

			Nach dem Frühstück gehe ich zu unserem Stand, wo zwei Promoter, mein Kollege Henley und ich unsere Firma vertreten. Zwischen den Kundengesprächen checke ich immer wieder mein Handy, aber Sean hat sich seit meiner letzten Nachricht nicht gemeldet, genauso wie Callie, die auf keinen meiner Anrufe reagiert. Was mir bei der Sache mit Sean auf der einen Seite nur recht sein kann, mich auf der anderen ziemlich enttäuscht. Wieder könnte ich mich in den Arsch treten, dass ich erneut schwach geworden bin. Wenn es für Dummheit einen Preis gäbe, würde ich garantiert gewinnen. Sean schafft es, mich durch seine Nachrichten schärfer zu machen als andere Männer, wenn sie direkt vor mir stehen. Dieser Mann ist die personifizierte Sünde, und ich bin ihm restlos verfallen.

			Am Nachmittag ist kaum etwas los auf der Messe. Bei der Hitze irgendwie verständlich. Meinen Kater habe ich durch viel Wasser und zwei Aspirin in den Griff bekommen, gegen die Langeweile kann mir jedoch nichts helfen.

			»Sarah!« Verblüfft drehe ich mich um und staune nicht schlecht, als ich Nia Sanchez, Emmas beste Freundin und Kollegin, erblicke. Die schöne Latina sieht wie so oft umwerfend aus. Sie trägt ein zitronengelbes Babydollkleid. Die helle Farbe bildet einen schönen Kontrast zu ihrer gebräunten Haut und betont ihre endlos langen Beine. Sie küsst mich kurz auf die Wange und zieht mich in eine feste Umarmung.

			»Nia, hey! Ich wusste gar nicht, dass Coleman & Sons hier einen Stand haben.«

			»Nein, ich bin privat hier. Meine Cousine ist aus Savannah, weshalb ich mal meiner Großfamilie entflohen bin.«

			Sie sieht sich um, begrüßt Henley, bevor sie sich mir wieder zuwendet. »Ist ganz schön langweilig hier.«

			Ich nicke, denn selbst auf einer Beerdigung ist mehr los als in diesem Moment.

			»Bei der Hitze hat keiner Lust auf eine stickige Halle.«

			»Sehe ich auch so. Sag mal, was machst du nach der Messe?«

			»Ich wollte zu Abend essen und dann schlafen gehen.« Die vergangene Nacht war ganz schön anstrengend.

			»Wie langweilig, das kann ich nicht zulassen. Hier.« Sie reicht mir die Visitenkarte eines Clubs. Sie ist schwarz, nur die Schrift und ein tanzendes Paar sind weiß.

			»Havana Club?«, frage ich neugierig.

			»Ja. Er gehört meiner Cousine. Dort gibt es heiße Rhythmen und noch heißere Männer.«

			»Ich weiß nicht.« Wenn ich an vergangene Nacht denke, glaube ich nicht, dass ich noch eine Partynacht überstehe. Am liebsten möchte ich mich unter der Bettdecke verstecken und über meine Dummheit heulen.

			»Oh doch. Du weißt es. Ich habe dich mit Sean tanzen gesehen. Du wirkst zwar wie die Unschuld vom Lande, aber dein Hüftschwung ist sündhaft, Süße. Ich erwarte dich um zweiundzwanzig Uhr.« Mit diesen Worten und einem strahlenden Lächeln verabschiedet sie sich und geht zu einem weiteren Stand.

			Mein Blick gleitet zur Karte, die ich in der Hand hin- und herwiege. Auch wenn ich noch total müde bin, reizt mich die Verlockung von kubanischer Musik.

			Im Gegensatz zu heute Morgen sehe ich nun total verändert aus. Mein sonst lockiges Haar habe ich geglättet, sodass es mir bis zur Hüfte reicht. Das tiefrote knielange Kleid betont meine schmale Taille, ist an der linken Seite zu einem Schlitz aufgerissen. Das ärmellose Oberteil geht zu einem Rollkragen über und lässt den Rücken bis zur Hüfte frei. Da mich hier sowieso niemand kennt, habe ich mich etwas stärker geschminkt. Das Highlight meines Make-ups ist der rote Lippenstift, der perfekt zum Kleid passt. Zufrieden mit dem, was ich sehe, verlasse ich mein Zimmer und stoße mit Gabriel zusammen. Verdammt! Was macht der denn hier? Sein Mund klappt auf, als er mich von Kopf bis Fuß mustert. Augenblicklich werde ich rot.

			»Sarah, was …«

			»Ich muss gehen!« So schnell ich kann lasse ich ihn stehen und eile in den Fahrstuhl. Wenn Gabe etwas Negatives über mein Outfit sagen würde, hätte ich sofort kehrtgemacht und mich umgezogen. Also steige ich in ein Taxi und fahre in den Havana Club. Ich könnte mir in den Arsch beißen über meine Unsicherheit. Eigentlich könnte es mir egal sein, was Gabe denkt oder ob er ein Outfit missbilligt, aber wenn mich das jahrelange Mobbing aus meiner Schulzeit etwas gelehrt hat, dann das, dass mein Selbstwertgefühl am seidenen Faden hängt.

			Das Wummern der Musik empfängt mich, als ich den Club betrete. Ich bin gerade dabei, den Eintritt zu bezahlen, als mich Nia gut gelaunt aus der Schlange zieht und wie heute Mittag zur Begrüßung fest umarmt. Mit ihrer fröhlichen Art nimmt sie mir ein wenig die Nervosität vor der unbekannten Umgebung.

			»Meine Cousine und ich wären beleidigt, wenn du Eintritt zahlen würdest. Du bist heute unser Gast. Komm!« Sie zieht mich durch eine zweiflügelige Tür, und was mich dort erwartet, ist schwer in Worte zu fassen. Auf der Bühne spielt eine Band kubanische Rhythmen, doch anstatt dort abgesondert im Mittelpunkt zu stehen, tanzen Gäste des Clubs ebenfalls auf der Bühne. Die Tanzfläche ist voll, was die Leute kreativ macht. Einige tanzen auf den Bartheken, andere auf den Tischen. Die Stimmung ist grandios. Man spürt die Lebensfreude am eigenen Leib.

			Aufgeregt folge ich Nia auf die Galerie, die auch der VIP-Bereich zu sein scheint. Dort in einer Sitzecke werde ich einigen ihrer Verwandten vorgestellt. Es sind so viele, dass ich mir kaum ihre Namen merken kann, aber sie sind sehr nett, wie Nia selbst. Nach der Begrüßungsrunde zieht Nia mich mit zur Bar und bestellt uns zwei B52. »Ich wollte heute eigentlich nichts trinken, Nia«, sage ich etwas verlegen, sie muss ja nicht wissen, dass ich gestern auch schon über die Stränge geschlagen habe.

			»Ach papperlapapp. Ein Drink muss sein – für mich?« Nia sieht mich mit solch einem Dackelblick an, dass ich nur nicken kann. Heute Nacht trägt sie knappe schwarze Seidenshorts und eine ärmellose weiße Bluse. Der Barmann stellt den Drink auf die Theke und zwinkert uns zu. Gerade will ich danach greifen, als Nia ihr Handy aus der Shorttasche kramt und den Blick auf das Display heftet. Plötzlich wird ihr Griff um das Handy stärker, und ich sehe, dass sie schwer atmet.

			»Alles in Ordnung?«, frage ich etwas unsicher. So gut kennen wir uns zwar noch nicht, aber ich muss fragen, da ich sehe, dass es ihr nicht gut geht. »Männer sind scheiße«, sagt sie schließlich und legt ihr Handy auf die Theke. Ich muss über ihre Aussage lachen. »Da hast du sehr wohl recht«, pflichte ich ihr bei; wenn ich an Seans früheres Verhalten denke, trifft das auf ihn zu, doch wenn ich ihn jetzt sehe, merke ich die Veränderung. Sean ist reifer geworden. »Aber man sollte nicht alle in einen Topf werfen.«

			»Da hast du vielleicht recht. Ich sollte einfach nach dem Richtigen Ausschau halten.«

			»Bis dahin genießt du dein Leben und tanzt deine Sorgen einfach weg.«

			Nia lächelt wieder, reicht mir mein Glas und prostet mir zu. »Genau. Trinken wir auf uns. Auf zwei Frauen, die keinen Mann brauchen, um durchs Leben zu tanzen.«

			Nach zwei Drinks geht Nia wieder zu ihrer Familie, ich jedoch lehne mich an die hüfthohe gläserne Balustrade, die die Galerie umgibt, und sehe auf die tanzende Menschenmenge zu meinen Füßen. Der Unterschied zu den amerikanischen Clubs ist der, dass die Menschen hier keine Hemmungen haben. Sie tanzen, wie es ihnen beliebt, wählen verschiedene Tanzpartner, ohne billig zu wirken. Man spürt die Lebensfreude und den Flair Kubas regelrecht.

			Die Band spielte Suavemente, eins meiner Lieblingslieder dieser Musikrichtung. Ich kralle mich an das Geländer und wiege mich im Takt, lasse mich vom Beat leiten. Es hat doch etwas Gutes, in einer fremden Stadt zu sein, so brauche ich nicht nachzudenken, ob mein Tanzstil vielleicht zu sexy wirkt. Denn hier sprüht der ganze Raum vor lauter sexueller Energie. Genau in diesem Moment wünsche ich mir, dumm wie ich bin, Sean an meiner Seite zu haben. Mit einem Kopfschütteln verwerfe ich den albernen Gedanken. Sean ist hier fehl am Platz. Mit geschlossenen Augen drehe ich mich um, lehne mich mit dem Po an die Balustrade und kreise mit den Hüften. Ich lasse los, gebe alles, um die aufgestaute Energie in mir loszuwerden. Nach einem Song öffne ich die Augen und erstarre. Genau mir gegenüber lehnt Sean an der Bar und beobachtet mich. Er trägt eine tief sitzende Jeans und ein weißes Hemd, dessen Ärmel er hochgekrempelt hat. Das Haar ist wie immer wild, ebenso wie er. Sein Gesichtsausdruck ist starr, während er mich von oben bis unten mustert. Ich hingegen bin wie gelähmt, kann nicht fassen, dass er hier ist.

			Schließlich löst er sich von der Bar und kommt auf mich zu. Mit jedem Schritt, den er geht, hämmert mein Herz schneller. Ich habe ihn nun seit drei Tagen nicht gesehen, aber seinen Kuss spüre ich noch immer auf meinen Lippen.

			»Na, sieh mal einer an. Was machst du denn hier?«, brülle ich über die laute Musik hinweg. Sean antwortet nicht, sondern hält mich mit seinen eisblauen Augen gefangen. Der wummernde Bass ist zwar laut, kann aber meinem Herzschlag keine Konkurrenz machen. Wie lange wir so dastehen und uns ansehen, weiß ich nicht mehr. Denn seit ich ihn erblickt habe, schwirrt mir nur ein Gedanke im Kopf herum. Ich will ihn. Jetzt. Hier.

			Als der Song in eine Ballade übergeht, nimmt mich Sean bei der Hand, führt mich an der Bar vorbei durch eine zweiflügelige Milchglastür. Die Türen haben sich noch nicht mal geschlossen, als Sean mich gegen die Wand drückt, mein Gesicht mit seinen Händen umspielt und seine Lippen auf meine presst. Als wäre es das Selbstverständlichste der Welt, vergrabe ich meine Hände in seinem tiefschwarzen Haar und ziehe ihn noch enger an mich. Seine Zunge gleitet in meinen Mund, erobert jeden Winkel davon. Dieser Kuss ist leidenschaftlicher als der im Aufzug. Hungriger. Sehnsüchtiger. Seans Hände gleiten von meinem Gesicht über meinen ganzen Körper. Herr im Himmel!

			Schwer atmend löst er sich von mir, sieht mir tief in die Augen. »Das habe ich jetzt gebraucht«, raunt er mit seiner tiefen Stimme, fährt mit einer Hand meinen Kiefer entlang, während die andere meinen Rücken liebkost.

			»Ach ja? War das letzte Mal nicht genug?« Sean schenkt mir ein schiefes Grinsen, was mein Herz erneut in Aufruhr versetzt. »Wenn es um dich geht, scheine ich nie genug zu bekommen.«

			»Da wären wir schon zwei.« Während ich in sein Lachen einstimme, lasse ich kurz den Blick schweifen. Wir stehen im Eingangsbereich der Lounge. Gäste unterhalten sich, essen oder lauschen der Musik. Sean folgt meinem Blick und streicht mir über den nackten Oberarm. Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, dass ich unter dieser einfachen Berührung dahinschmelze.

			»Möchtest du etwas essen?« Dankbar nicke ich. Da vor Nervosität das Abendessen ausgefallen ist, bekomme ich tatsächlich Hunger. Sean legt seine Hand an meinen unteren Rücken und führt mich zu einem der freien Tische. Mir fallen sofort die Blicke der Männer um mich herum auf. Solche Aufmerksamkeit bin ich nicht gewöhnt, also sehe ich zu Boden und setze mich. »Miese Penner«, murmelt Sean, als er nach der Getränkekarte greift.

			»Alles in Ordnung?«

			»Mir geht es auf die Eier, dass dich alle Männer hier anstarren. Bei manchen fehlt nur noch der Sabber.«

			Ich gebe mir wirklich Mühe, nicht zu kichern, scheitere aber kläglich. »Bist du etwa eifersüchtig?«, frage ich schließlich und ernte einen erstaunten Blick. Er beugt sich vor, stützt die Ellbogen auf dem Tisch ab und sieht mich so intensiv an, dass ich schlucken muss. »Ich brauche nicht eifersüchtig zu sein. Denn ich weiß, dass du mir gehörst.«

			»Tatsächlich?«

			Sean verschränkt herausfordernd die Arme vor der Brust. »Willst du jemand anderen?«

			»Nein!« Okay, das kam jetzt etwas zu schnell. Wie peinlich. Sein Grinsen wird noch breiter.

			»Deshalb bin ich nicht eifersüchtig. Es passt mir nur nicht, dass alle so viel von deiner schönen Haut sehen.« Seine Worte verunsichern mich. War dieses Outfit vielleicht zu gewagt? Ich wollte etwas aus mir herausgehen, aber vielleicht war das keine so gute Idee.

			»Halt!« Mit geröteten Wangen sehe ich auf. Sean greift nach meiner Hand und drückt sie sanft. »Du siehst wunderschön aus. Versteh mich bitte nicht falsch. Als ich dich vorhin gesehen habe, konnte ich meine Augen nicht von dir lösen. Und dann, als du getanzt hast …« Er legt eine Sprechpause ein, aber ich weiß ganz genau, was er sagen wollte. Er wollte mich.

			»Danke.«

			»Gern geschehen.«

			Sean und ich bestellen uns Tapas mit Olivenbrot und zwei Cocktails.

			»Woher wusstest du eigentlich, wo ich bin?«, frage ich, nachdem ich an meinem Drink genippt habe.

			»Nia hat es mir verraten.«

			»Wann hast du denn mit ihr gesprochen?«

			»Sie war in meinem Auftrag bei dir. Ich wollte dich nicht auf der Messe überfallen, deshalb habe ich sie ein wenig vorfühlen lassen.«

			Überrascht hebe ich die Brauen. »Und sie war damit einverstanden?«

			»Ja. Nia und ich kennen uns schon länger. Ich war schon oft mit meinem Kumpel Rick hier in diesem Club.«

			»Ich hätte nicht gedacht, dass dir kubanische Musik gefällt.«

			»Das kommt davon, dass du mich noch nicht kennst. Deshalb ist es an der Zeit, uns näher kennenzulernen.«

			»Das stimmt.«

			»Bist du eine reinblütige New Yorkerin?« Ich muss über seinen Ausdruck schmunzeln. »Ja, das bin ich. Mein Dad ebenfalls. Aber manchmal wünschte ich mir, ich könnte irgendwo aufs Land fliehen vor dem Trubel der Stadt.«

			»Das glaube ich dir. Mir geht es genauso. Deshalb habe ich ein Apartment in einem Golfclub in New Jersey gemietet. Wenn mir die Hektik New Yorks zu viel wird, kann ich dort Kraft tanken.«

			»Das klingt herrlich. Das wusste ich gar nicht.«

			»Das konntest du auch nicht wissen. Es weiß niemand darüber Bescheid außer Emma und dir.«

			»Sarah?« Gabriels Stimme lässt mich erschrocken nach Luft schnappen. Verdammt, Sean und Gabe in einem Raum? Das kann nur in einer Katastrophe enden!
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			Sean

			Genau in dem beschissensten Moment muss Bradford auftauchen.

			»Gabriel! Was machst du denn hier?«, fragt Sarah verunsichert und bedeckt erneut ihre Brüste, die durch das sexy Kleid besonders hervorgehoben werden. Ich verstehe diese Frau nicht. Sie hat einen Körper zum Niederknien und eine pralle Oberweite, für die manch andere einen Mord begehen würde, und doch schämt sie sich dafür. Ich würde gerne den Arsch kennenlernen, der sie so verkorkst hat. Denn es steckt immer ein Mann hinter solch einer Verklemmtheit, so viel weiß ich mittlerweile über Frauen. Gabriel sieht zwischen ihr und mir hin und her, kommt auf uns zu.

			»Bitte sag mir nicht, dass du ernsthaft mit Sean Coleman ein Date hast.« Sein verachtender Ton geht mir zwar am Arsch vorbei, aber diese Aussage scheint Sarah zu treffen.

			»Und was, wenn doch?«, blaffe ich ihn an. Er hat hier nichts zu melden. Wenn es sein muss, werde ich die Fäuste sprechen lassen, um es ihm zu beweisen. Er sieht mich nur herablassend an und wendet sich wieder Sarah zu.

			»Ist er der Grund, warum du dich so billig angezogen hast?«

			Sarahs Blick schweift zu den anderen Clubbesuchern, die uns beobachten und jedes Wort verstehen können. Ihre Gesichtsfarbe hat ein tiefes Rot erreicht, während ihre Augen sich mit Tränen füllen.

			»Es kann dir am Arsch vorbeigehen, wie sie sich anzieht. Du bist weder ihr Freund noch ihr Lover, also solltest du deine verdammte Klappe halten!«, knurre ich bedrohlich, gehe einen Schritt auf ihn zu. Sarah schlingt beschämt die Arme um ihren Körper, und ich spüre förmlich, wie unwohl sie sich fühlt.

			»Glaubst du etwa, du könnest sie für dich gewinnen? Sarah braucht einen Mann an ihrer Seite, keinen pubertierenden Jungen.«

			»Gabriel, es reicht! Es geht dich nichts an, mit wem ich mich treffe oder nicht.«

			Gabriel lacht höhnisch auf. Dieser elende Bastard! Ich knirsche mit den Zähnen und muss mich wirklich beherrschen, um mich nicht auf ihn zu stürzen. Da ich aber einen Ruf zu verlieren habe und Sarah nicht erschrecken will, greife ich nach ihrer Hand. »Komm, Sarah. Lass uns gehen.«

			»Es geht mich sehr wohl was an, wenn du dich so billig anziehst.« Diese Worte geben mir den Rest. Er kann ja über mich sagen, was er will, aber Sarah hat so eine Demütigung nicht verdient. Mit einem großen Schritt bin ich bei ihm und packe ihn am Kragen seines beschissenen Polohemdes. Das selbstgefällige Lächeln erstirbt, und ich sehe Panik in seinen Augen aufflackern. Wusste ich’s doch. Große Klappe, aber nichts dahinter. »Wenn du noch einmal so über Sarah redest, werde ich Kleinholz aus dir machen, verstanden?« Der Penner sieht mich nur schwer keuchend an, scheint mir nicht mal zugehört zu haben, weil er sich fast vor Angst in die Hose macht.

			Ich drücke ihn gegen die Wand und verstärke meinen Griff. »Ich habe dich gefragt, ob du mich verstanden hast!« Nach einem Nicken lasse ich ihn los und bin versucht, ihm in die Eier zu treten, aber ich schnappe mir Sarah und verschwinde aus dem Club, bevor uns die Security zwingt zu gehen.

			Nach einer stillen Taxifahrt begleite ich Sarah zu ihrem Hotelzimmer. Egal, wie oft ich versucht habe, Konversation zu machen, sie hat nur gelächelt, aber nichts gesagt. Die Worte dieses Arsches haben sie mehr getroffen, als ich gedacht habe. Im Flur ihrer Etage gehen wir an einem großen Wandspiegel vorbei. Sarahs Blick fällt kurz hinein, sinkt aber sofort wieder beschämt zu Boden. »Das reicht!« Ich packe sie an der Hand und ziehe sie vor den Spiegel. Ich drücke ihren Rücken fest an meine Brust und suche ihren Blick im Spiegel.

			»Ich möchte, dass du in diesen verdammten Spiegel siehst und mir erklärst, was du siehst.«

			»Sean, ich kann das nicht. Nicht jetzt.«

			»Das ist mir so was von egal. Ich bin dein Boss, und das ist eine Dienstanweisung.« Kurz zucken ihre Mundwinkel, bevor sie wieder betreten zu Boden schaut. »Komm schon, Sarah. Bitte.« Ihr Seufzen ist leise, aber ich höre es laut und deutlich. Unsicher sieht sie auf ihre Reflexion, lässt sich Zeit, bevor sie spricht. »Ich sehe nichts weiter als ein Mädchen, das versucht, einen auf Femme fatale zu machen«, flüstert sie schließlich, doch das reicht mir nicht.

			»Was noch?«

			»Sean, bitte, das ist zu viel.«

			»Nein. Ist es nicht.« Ihre Augen schimmern vor Feuchtigkeit, und ich befürchte, dass sie in Tränen ausbricht.

			»Siehst du denn nicht, dass ich schon am Boden bin? Ich wurde vor den Clubbesuchern als Schlampe hingestellt. Ich möchte nicht, dass du mich noch verletzlicher siehst, als ich schon bin.« Diese Ehrlichkeit überrascht mich. Von dieser Seite habe ich es gar nicht betrachtet. Ich blicke ihr über den Spiegel direkt in die Augen, sehe viele negative Emotionen. Ich kann es nicht ertragen, dass sie dermaßen traurig ist. Noch vor Wochen wäre es mir am Arsch vorbeigegangen, was eine meiner Flammen fühlt, aber bei Sarah ist es anders. Alles an ihr ist anders.

			Ich streiche ihr weiches Haar zur Seite und lege meine Hand an ihre pochende Halsschlagader. Sarah erschaudert, und ich spüre, wie sich eine Gänsehaut auf ihrem Körper ausbreitet.

			»Soll ich dir sagen, was ich sehe?« Sie schüttelt den Kopf, schließt dabei genüsslich die Augen. »Ich sehe eine schöne, aber unsichere junge Frau, die mal etwas Neues ausprobiert. Dieses Kleid ist eine Wucht, ebenso wie du. Mir ist noch nie eine Frau begegnet, die so heiß und sich dessen nicht mal bewusst ist.«

			»Du findest mich heiß?« Nein! Mittlerweile bin ich mir ziemlich sicher, dass es mehr ist als das. Ich finde sie wunderschön, intelligent, verletzlich, tough, kratzbürstig und heiß. Definitiv heiß.

			»Ja, das tue ich. Kein Mann sollte das Recht haben, dich derart zu behandeln wie Gabriel. Bradford war nur sauer auf mich und hat es an dir ausgelassen. Das tut mir leid.«

			Ein Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus. »Also, Coleman. In letzter Zeit scheinst du es ja mit den Entschuldigungen zu haben.«

			»Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich das nur bei dir mache. Anscheinend kommen in deiner Nähe nur meine schlimmsten Seiten zum Vorschein.«

			Ich lasse sie los, trete einen Schritt zurück und wiederhole meine Frage. »Nun sag mir noch einmal, was du siehst.«

			Ihr Blick sucht meinen, und die Art, wie sie mich ansieht, lässt in mir alle Alarmglocken läuten. »Ich sehe einen attraktiven Mann, der sehr verletzt wurde und mit aller Kraft versucht, Frauen auf Abstand zu halten. Manchmal lässt er jemanden kurz hinter seine Mauern sehen, bevor er sie schnell wieder aufbaut.«

			»Sarah …«

			Sie dreht sich um und legt eine ihrer weichen Hände auf meinen Mund, um mich am Sprechen zu hindern. »Ich weiß, wie sich das anfühlt, und mache dir keinen Vorwurf deswegen. Wir alle haben unser Päckchen zu tragen.« Eigentlich sollte ich sauer sein, dass sie sich in Sachen einmischt, die sie nichts angehen, aber ich reagiere total untypisch.

			»Wer hat dir wehgetan?«

			Ihre grünen Augen werden größer, und ich sehe Schmerz und Panik darin aufflackern. Sie weicht mir aus, macht einen Schritt zurück und auf ihre Zimmertür zu. Ich folge ihr still, spreche das heikle Thema nicht mehr an, obwohl ich darauf brenne, mehr zu erfahren. Ich würde seinen Aufenthaltsort herausfinden und ihm gewaltig den Arsch aufreißen. Sarah greift in ihre Handtasche, sucht nach ihrer Schlüsselkarte und ist ziemlich gut darin, mir auszuweichen.

			»Hab ich etwas Falsches gesagt?«

			Hastig schüttelt sie den Kopf und steckt die Karte in den Schlitz.

			»Wirklich?« Sie hebt den Blick, sieht mich unsicher an und spielt mit der Plastikkarte in ihrer Hand. »Es gab jemanden, bei dem ich dachte, wir wären seelenverwandt, aber ich habe mich getäuscht.«

			»Was ist passiert?«

			»Er wollte mich nicht.«

			»So ein Vollidiot.« Ihre ernste Miene verändert sich plötzlich, bis sie in ein glockenhelles Lachen verfällt. Dieser Klang lässt etwas in mir geschehen, etwas, was ich nicht verstehe. Ihre natürliche Schönheit berauscht mich, lässt mich den Kopf neigen. Ich muss wieder ihre Lippen schmecken, sie spüren. Seit Emma wollte ich keine Frau mehr näher kennenlernen oder gar mehr von ihr als Sex. Doch Sarah stellt alles infrage, was ich je geglaubt habe. Kaum habe ich ihre Lippen berührt, schlingt sie die Arme um meinen Nacken und presst sich an mich. Unser Kuss ist nicht zärtlich, sondern leidenschaftlich und sehnsüchtig. Und erst jetzt spüre ich, wie sehr ich mich nach Sarah gesehnt habe. Etwas passiert hier, und bei Gott, ich weiß nicht, ob mir das gefällt.

		

	
		
			20

			Sarah

			Sean Coleman ist wie eine Droge. Hat man einmal von seinen Lippen gekostet, kann man nicht genug davon bekommen. Das wusste ich schon vor sieben Jahren und spüre es noch immer am ganzen Leib. Mein Herz hämmert unkontrolliert einige Takte schneller und droht aus meiner Brust zu springen, während seine Hände sich in meinem Haar vergraben. Sean unterbricht kurz den Kuss, um zu Atem zu kommen, lehnt seine Stirn an meine und sieht mir tief in die Augen. Wieder raubt mir seine Schönheit den Atem, ebenso wie das Eisblau seiner Iriden. Sein Blick ist so intensiv, dass ich das Gefühl habe, dass er tief in mein Innerstes sehen kann. In mein Herz, wo er schon immer einen Platz hatte.

			»Das kann doch nicht dein Ernst sein!« Die Stimme meiner Schwester lässt mich so schnell von Sean lösen, dass ich fast taumle und hinfalle. Verwirrt blickt Sean zwischen Callie und mir hin und her. »Callie, es ist nicht so, wie es aussieht«, versuche ich meine Schwester zu beschwichtigen, doch sie sieht mich nicht einmal an, sondern fixiert Sean mit einem Blick, der schlimmer aussieht als der Laserstrahl von Superman. So schnell kann ich gar nicht schauen, da eilt Callie auf Sean zu und verpasst ihm eine schallende Ohrfeige. Es passiert so rasch, dass ich kaum reagieren kann.

			»Das ist für die Nächte, die sie deinetwegen durchgeweint hat!« Das hat sie nicht getan! Oder? Seans entgeisterter Blick ruht nun auf mir, und mir wird klar, dass ich ihm die Wahrheit schulde und diese Szene meiner Schwester beenden muss. »Verdammt! Du kannst doch nicht einfach herkommen und meinem Boss eine knallen!«

			»Und wie ich das kann!«, schnaubt Callie verärgert und deutet mit dem Zeigefinger in Seans Richtung. »Ich wusste es! Ich wusste, dass du wieder schwach bei ihm wirst. Hast du denn alles vergessen, was er dir angetan hat?« Ihr Blick wird weicher, mitfühlender.

			»Kann mir zum Teufel mal wer sagen, was hier gespielt wird?«, meldet sich ein wütender Sean zu Wort.

			»Willst du es ihm sagen oder soll ich?« Nun ist es an mir, sauer zu werden, denn sie hat kein Recht, sich derart in mein Leben einzumischen. »Sean, du kennst ja meine kleine Schwester, die jetzt sofort die Beine in die Hand nimmt und in der Lobby auf mich wartet.«

			»Was? Wieso sollte ich?«

			»Weil ich es dir sage, Callie! Du hast nicht das Recht, dich in mein Leben einzumischen.«

			»Aber …«

			»Nein! Geh in die Bar, warte dort auf mich.«

			»Ich werde in mein Zimmer gehen. Ich fasse es nicht, dass ich auf Sex verzichtet hab und zu dir geflogen bin! Viel Glück mit dem da.« Callie bedenkt ihn mit einem tödlichen Blick, bevor sie verschwindet. Sean steht noch immer vor meiner Tür und sieht mich abwartend an. Ich nehme einen tiefen Atemzug, bevor ich anfange, im Boden zu versinken.

			»Möchtest du mit reinkommen? Hier vor der Tür möchte ich das nicht besprechen.«

			Er nickt kurz mit ausdrucksloser Miene und folgt mir hinein. Mein Zimmer ist edel, die beigefarbenen Tapeten mit schwarzen Ornamenten verziert, das Mobiliar dunkel, die Deko, Vorhänge und Bettwäsche strahlend weiß. Ein richtig schickes Zimmer, aber ich habe keine Nerven, diese Schönheit zu würdigen. Sean setzt sich auf die schwarze Samtcouch und sieht nachdenklich zu Boden. Ich setze mich neben ihn und beginne zu erzählen.

			»Vor sieben Jahren war ich zu Studienbeginn ein richtiges Nervenbündel. Alles war aufregend und neu für mich, weil ich sonst ständig von meinem Vater umgeben war, der, wie du weißt, ziemlich herrisch sein kann. Es war ein heißer Herbsttag, als ich dich das erste Mal gesehen habe. Ich joggte durch den Park, entdeckte deine Freunde und dich beim Basketballspielen. Euer Ball ist mir genau vor die Füße gerollt, während ich eine Trinkpause machte. Ich wollte dir gerade den Ball zuwerfen, als du schon auf mich zugerannt kamst und mir grinsend die Wasserflasche aus der Hand genommen und sie ausgetrunken hast.«

			»Echt jetzt?« Sean sieht mich mit großen Augen an, hängt an meinen Lippen.

			»›Schmeckst ziemlich süß‹, hast du zu mir gesagt, mir zugezwinkert und den Ball an dich genommen. Du hast dann weitergespielt, ohne mich eines Blickes zu würdigen, aber ich habe dir noch eine Weile nachgesehen. Danach lief ich weiter, konnte dich aber nicht aus dem Kopf bekommen.« Ein leichtes Lächeln erhellt sein Gesicht.

			»Das höre ich öfter, Süße, aber das erklärt nicht die Ohrfeige. Die nebenbei noch immer wehtut.«

			»Dein Ego muss ziemlich daran nagen, dass dir eine Frau eine mitgegeben hat, oder?«

			»Nicht wirklich. Emma hat mir auch schon mal eine verpasst.«

			»Wieso, frage ich mich nur.« Er schmunzelt, schweigt aber. Sosehr ich mich sträube, schulde ich ihm doch eine Antwort. »Die nächsten Wochen habe ich dich von Weitem angehimmelt, mich aber nicht getraut, dich anzusprechen. Durch meine Mitstudenten habe ich so einige Gerüchte gehört, doch ihnen wenig Glauben geschenkt. Ich wusste zwar, dass du ein Bad Boy warst, wie er im Buche steht, habe aber auch manchmal gemerkt, dass mehr in dir steckt als der Rebell, den du dargestellt hast.«

			Ich warte auf eine Reaktion seinerseits, doch er bleibt stumm, sieht mich nur lange an, also fahre ich fort. »Kurz vor Weihnachten war ich auf einer Studentenparty in deinem Wohnheim, es war schon ziemlich viel los, aber ich habe dich sofort entdeckt. Du hast dich mit Charles gestritten und deinen Kummer im Alkohol ertränkt. Als du nicht mehr aufgehört hast, Whiskey in dich zu kippen, bin ich eingeschritten und habe dich auf dein Zimmer gebracht.«

			»Weiter«, flüstert er mit belegter Stimme. Ich lehne mich etwas zurück und erzähle ihm von unserer gemeinsamen Nacht. »In deinem Zimmer habe ich dir die Schuhe ausgezogen und dich ins Bett gesteckt, aber du hast mich fast angefleht, bei dir zu bleiben. Weil ich schon längst in dich verknallt war, konnte ich nicht Nein sagen.« Ich lege eine Sprechpause ein, da die Emotionen wieder hochkommen. Die Enttäuschung, aber auch das Herzklopfen.

			»Was ist dann passiert?«

			»Wir haben geredet. Stundenlang haben wir nebeneinandergelegen, haben über unsere Probleme mit unseren Vätern gesprochen, über unsere Ziele, Ängste und vieles mehr. Es war, als würdest du dich zum ersten Mal öffnen und über dich erzählen. Du hast nicht aufgehört zu reden, und ich habe dir sehr gerne zugehört. Irgendwann sind wir beim Thema Sex gelandet. Du warst total erschrocken, als ich dir gesagt habe, dass ich noch Jungfrau bin, und hast dich, Gentleman wie du bist, angeboten, das auf der Stelle in Ordnung zu bringen, was ich aber abgelehnt habe.« Ich höre Sean ausatmen, als wäre er erleichtert, dass wir nicht miteinander geschlafen haben.

			»Bitte sag mir, dass du danach einfach gegangen bist und mich meinen Rausch hast ausschlafen lassen.«

			»Das wollte ich ja, aber du hast mich angebettelt zu bleiben.«

			»Dann … Was ist dann vorgefallen?«

			»Ich möchte nicht darüber reden. Du weißt jetzt schon zu viel.« Abrupt steht er auf und funkelt mich böse an.

			»Deine Schwester hat mir eine verpasst, also ist es das Mindeste, dass ich die volle Wahrheit erfahre.« Resignierend nicke ich, denn er hat recht. Ich habe es ihm schon zu lange verheimlicht, aber diese Hölle noch mal durchzumachen, verlangt mir alles ab.

			»Nachdem ich dir gesagt habe, dass ich meine Mom vermisse, hast du mich geküsst. Na ja, eins führte zum anderen.«

			»Verdammte Scheiße!«, flucht er laut und beginnt im Zimmer auf und ab zu gehen. Den sonst so coolen und gefassten Sean derart aufgewühlt zu sehen überrascht mich ziemlich. »Was ist denn?«

			Er fährt sich durchs Haar und hält inne, nachdem ich meine Frage gestellt habe. »Ich habe dich im Suff entjungfert. Was für ein Arschloch macht das denn? Ach ja. Ich!« Wenn er jetzt schon austickt, wie wird er dann auf den Rest reagieren? »Bitte sag, dass ich nicht zu grob war!« Sein Blick ist fast flehend, was mir beinahe das Herz bricht.

			»Nein. Du warst sehr zärtlich, auch wenn es verdammt wehgetan hat.« Erleichtert nimmt er wieder neben mir Platz. »Am nächsten Morgen. Nun. Da warst du fast nüchtern und ein komplett anderer Mensch.«

			Sean runzelt die Stirn, hört mir gespannt zu. »Du hast kaum mit mir gesprochen und mir erklärt, dass du nichts Festes willst. Dann bist du unter die Dusche gesprungen und hast vorher noch netterweise gemeint, dass ich ruhig gehen könne, weil du noch einiges zu tun hättest.«

			Die aufkommenden Tränen kann ich kaum runterschlucken. Seine genauen Worte waren viel schlimmer als meine Zusammenfassung. Er hat mir mein Herz rausgerissen, diese besondere Nacht zum Albtraum gemacht und mich dastehen lassen wie eine Schlampe. Hastig stehe ich auf, eile zur Minibar und suche nach etwas Starkem. Ein Scotch hat noch nie verlockender ausgesehen. Ich kippe eins der Minifläschchen in mich hinein und hoffe, dass das Brennen des Alkohols den Schmerz wegspült. Mein Atem geht schwer, und auch wenn ich versuche, es zu vermeiden, kann ich die Tränen nicht aufhalten. Dieser Mann hat mich damals zerstört, und ich hab nichts Besseres zu tun, als mich ihm wieder an den Hals zu werfen.

			Plötzlich legen sich große Hände an meine Hüften, gefolgt von Seans Oberkörper, der sich an meinen Rücken schmiegt. Mit dem Kinn streicht er mein Haar zur Seite und flüstert mir ins Ohr.

			»Es tut mir leid, Sarah. Ich war … früher bin ich einfach …« Sean räuspert sich, und ich spüre seine Anspannung am eigenen Leib. Ich glaube, dass es ihm leidtut, dass er heute ein besserer Mann ist als damals. Das ändert aber nichts an dem Schmerz, den er verursacht hat. »Entschuldige. Ich kann das nicht.« Er küsst meine nackte Schulter, streicht mit der Nase über meine Haut und atmet tief ein. Ich erschaudere, bin aber unfähig, mich zu rühren. Dann löst er sich von mir und geht. Lässt mich wieder stehen.
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			Sean

			Der Druck in meiner Brust wird mit jedem Schritt stärker, den ich mich von Sarah entferne. Wie in Trance gehe ich durch den Hotelflur und stelle mich in den Aufzug. Ich bin so durcheinander, dass ich es nicht mal schaffe, auf einen Etagenknopf zu drücken. Ich hab damals mit Sarah geschlafen? Nein, ich korrigiere: Ich habe sie entjungfert und am nächsten Morgen wie eine Schlampe vor die Tür gesetzt. Und das ist nicht das Schlimmste an der Sache. Ich kann mich nicht mal an sie erinnern. Dafür aber an den Streit mit Dad. Es war Moms Todestag, und er hatte sich wieder mal bewusst gemacht, dass er Söhne hat, und wollte mit uns essen gehen. Ich habe ihn damals zum Teufel geschickt und meine Wut im Alkohol ertränkt.

			Damals war ich so wütend gewesen, dass ich weit über die Stränge geschlagen habe. Hätte Sarah mich nicht aufgehalten, hätte ich mich ins Koma gesoffen.

			»Verdammte Scheiße!«, fluche ich laut und drücke auf den Knopf fürs Erdgeschoss. Während der Fahrt schließe ich die Augen und versuche zwanghaft, mich an diese Nacht oder den Morgen zu erinnern, doch meine Erinnerung bleibt im dichten Nebelschleier des Vergessens verborgen. Ich betrete die gut besuchte Hotelbar, setze mich an die Theke und bestelle mir einen White Russian.

			Während ich auf den Drink warte, sehe ich auf meine Hände, die noch vor Kurzem auf Sarahs Körper gelegen haben. Sie so gebrochen und traurig zu sehen, zu erfahren, dass ich der Grund dafür bin, macht mich fertig. Mir ist klar, dass ich damals keine Grenzen gekannt habe, und wenn ich jetzt darüber nachdenke, ziemlich viel Scheiße gebaut habe. Kein Wunder, dass Sarah anfangs nichts mit mir zu tun haben wollte. Immerhin habe ich sie verarscht und gedemütigt. »Ich bin so ein Idiot«, sage ich seufzend und trinke mein Glas leer.

			»Das kann ich nur bestätigen.« Callie, Sarahs Schwester, nimmt neben mir auf einem Hocker Platz und bestellt ein Bier. »Na, Romeo? Habe ich dir die heutige Tour versaut?«

			Ich schnaube abfällig, kann aber nicht antworten. Egal was ich sage, sie wird es gegen mich verwenden. Außerdem will ich nicht streiten, nicht nachdem Sarah diese Bombe hat platzen lassen. »Hör zu. Sarah hat mir erzählt, was vor sieben Jahren vorgefallen ist, und ich kann dir nicht sagen, wie sehr ich es bereue, sie derart behandelt zu haben. Ich war jung und unberechenbar.«

			»Sie hat dir alles erzählt, ja? Auch dass du am nächsten Morgen gesagt hast, dass es einen Club der Verflossenen gäbe und sie sich gerne dort einschreiben könnte?«

			»Was?« War ich echt so ein Arschloch? Der Alkohol und das Gras haben das Schlimmste in mir hervorgeholt.

			»Hat sie dir auch gesagt, dass sie nach dir keine richtige Beziehung führen konnte, weil sie immer dachte, nicht gut genug für die Männer zu sein?« Heilige Scheiße. Was, was habe ich nur für Mist gebaut? Ich bestelle mir diesmal einen B52 und kippe ihn auf ex. »Weißt du, du hast sie echt wie ’ne Hure behandelt, und trotzdem hat sie sich ihre ganze Studienzeit um dich gesorgt. So ist Sarah. Sie übersieht ihren eigenen Kummer, um anderen zu helfen.«

			Mein Blick wandert zu Callie, die am Etikett ihrer Bierflasche pult und den Blick in die Ferne richtet. Egal wie sehr ich mich anstrenge, ich sehe keine Ähnlichkeit mit Sarah oder Peter. Sie muss wohl nach ihrer Mutter kommen, die laut meines Wissens die Familie im Stich gelassen hat. Schließlich sieht sie wieder in meine Richtung und fixiert mich mit ausdrucksloser Miene. »Ich wusste, dass es ein Risiko für sie war, mit dir zusammenzuarbeiten, doch dass sie so schnell schwach wird, hätte ich nicht gedacht. Du musst ganz schön gut sein in dem, was du tust.«

			»So schnell? Sarah hat mich jedes Mal, wenn ich ihr näherkommen wollte, abblitzen lassen, und glaub mir, das passiert mir nicht alle Tage. Je schwerer sie zu haben war, desto mehr wuchs das Interesse an ihr. Es war nicht der Jagdtrieb.« Callie hebt spöttisch eine Braue, was mir ein Augenrollen entlockt. »Na gut! Es ging um die Jagd, aber seit wir im Aufzug stecken geblieben sind und sie so außer sich war, da wollte ich sie beschützen, vor dem Unheil dieser Welt, vor Menschen wie mir. Dann haben wir uns geküsst, und ich konnte an nichts anderes denken, als bei ihr zu sein. Es ging mir nicht um Sex, es ging um Sarah.« Das wird mir in diesem Augenblick klar. Diese Frau ist das, was ich am meisten will, aber anscheinend nicht haben kann. Plötzlich muss ich an Sarahs Worte denken, als ich sie gefragt habe, warum sie mich nicht will. »Ich will dich nicht, weil ich dich nicht haben kann.« Diese Worte scheinen unser beider Schicksal zu sein, aber ich will es nicht akzeptieren. Nicht diesmal. Jedes Mal, wenn wir uns näherkommen, kommt etwas dazwischen.

			»Darf ich dich etwas fragen, Sean?« Callies rauchige Stimme holt mich aus den Gedanken.

			»Hab ich denn eine Wahl? Ich weiß, dass du ziemlich aggressiv sein kannst.« Auch wenn sie die Toughe spielen will, entlocke ich ihr ein leichtes Lächeln.

			»Wie hast du reagiert, als du die Wahrheit erfahren hast?«

			Fuck! Wieso muss sie gerade diese Frage stellen?

			»Nicht gut.«

			»Das kann ich mir vorstellen. Denn du sitzt hier allein in der Hotelbar und besäufst dich.«

			»Ich bin ziemlich erbärmlich, oder?«

			»So ziemlich, ja. Was hast du genau zu ihr gesagt?«

			»Ich habe mich entschuldigt, aber es gab noch mehr, was ich ihr sagen wollte. Aber ich konnte nicht.«

			»Wieso nicht?« 

			Ihre Fragen fangen schon an mir auf die Nerven zu gehen.

			»Ich bin ein Feigling, okay? Ich habe Sarah einfach stehen lassen, weil ich es nicht in Worte fassen kann, was ich empfinde. Damals mit Emma war es kein Problem, aber nachdem sie mich für meinen Bruder verlassen hat, ist vieles anders geworden.« Oha! Warte mal! Wieso zum Henker verklickere ich gerade ihr das? Scheißalkohol!

			»Dann schreib ihr.«

			»Was?«

			»Hör zu. Ich kann dich nicht ausstehen, aber leider ist Sarah in dich verknallt, und so wie du herumsäuselst, geht es dir nicht anders, also stelle ich mich euch nicht in den Weg. Ich kann dir nur raten, um sie zu kämpfen, denn sie wird irgendwann mal von deinem Verhalten die Schnauze vollhaben.« Callie winkt dem Kellner und zahlt ihre und auch meine Drinks.

			»Das ist für die Ohrfeige«, meint sie, bevor sie sich von mir abwendet und aus der Bar verschwindet.

			Ich blicke ihr lange nach und lasse mir die Worte durch den Kopf gehen. Eigentlich habe ich mir diese Nacht anders vorgestellt. Ich wollte Sarah überraschen, mit ihr Zeit verbringen, sie besser kennenlernen. Doch stattdessen bin ich von Bradford provoziert und von Sarahs Schwester geschlagen worden, und mir wurde offenbart, dass ich Sarah vor sieben Jahren entjungfert habe. Das ist eindeutig zu viel des Guten oder eher Schlechten. Aber etwas muss geschehen. Callie hat recht. Ich muss mir endlich darüber klar werden, was ich will, und vor allem muss ich mit Sarah über unsere gemeinsame Nacht reden.

			Auch wenn ich mich an nichts mehr erinnern kann, hat sie so einen Abgang nicht verdient, den ich hingelegt habe. Ich habe sie nicht verdient, nicht nach dem, was ich ihr angetan habe. Lohnt es sich überhaupt, um sie zu kämpfen? Ich werde ihr ja doch wehtun, und das ist etwas, was ich unbedingt vermeiden muss. Dafür bedeutet sie mir zu viel. Fuck! Wer hätte gedacht, dass die Kratzbürste mich so um den Finger wickeln würde. Plötzlich werde ich müde, reibe mir mit der Hand übers Gesicht, am liebsten würde ich jetzt nach oben gehen und Sarah so lange küssen, bis ihr schwindlig wird, denn dieses verdammte Gefühl, ständig in ihrer Nähe sein zu wollen, nervt gewaltig.

			Um mich von meinen wirren Gefühlen abzulenken, lasse ich den Blick durch die Bar schweifen, sehe auf Menschen, die den Feierabend genießen und der Hitze draußen in einer klimatisierten Bar entkommen wollen. Ich entdecke einigen Frauen, die ich noch vor Wochen ohne jegliche Hemmungen flachgelegt hätte, im besten Fall alle nacheinander, doch mein Schwanz gibt kein Lebenszeichen von sich, außer wenn Sarah in der Nähe ist, dann macht er einen auf Stehaufmännchen.

			Es ist so einfach. Ich will sie. Alles von ihr. Vor allem ihr Vertrauen, ihr Herz. Auch wenn die Gefahr besteht, verletzt zu werden, wie es damals bei Emma war, kann ich Sarah nicht aufgeben. Also stehe ich auf, trete mir selbst in den Hintern und versuche dieses Chaos wieder hinzubiegen.
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			Sarah

			Auch wenn ich mich selbst dafür hasse, kann ich ein paar Tränen nicht aufhalten. Wieder hat er mich verlassen, als ich ihn am meisten gebraucht hätte. Wieder war ich so dumm, auf ihn hereinzufallen. Wieder ist mein Herz wegen ihm gebrochen. Ich stehe vor dem Badezimmerspiegel, sehe auf das Häufchen Elend, das ich darstelle. Das Make-up ist verlaufen, meine Haare sehen aus wie ein Vogelnest, und mein Kleid ist mir wieder hochgerutscht. Ich hätte dieses Teil nie anziehen sollen! Sexy wollte ich mich fühlen, wollte diesen Arsch vergessen, und doch bin ich wieder in seinen Armen gelandet. Als wäre das nicht schlimm genug, hat mich Gabriel, den ich eigentlich als Freund betrachtet habe, als Schlampe hingestellt.

			Angewidert von mir selbst binde ich mir die Haare zusammen und springe unter die heiße Dusche. Callie wird wohlmöglich noch immer ziemlich sauer auf mich sein, weshalb ich den Gedanken verwerfe, mich bei ihr auszuheulen. Sie würde ja doch wieder den Ich-habe-es-dir-ja-gesagt-Vortrag halten, den ich heute auf keinen Fall überstehen würde. Das heiße Wasser spült all den Ballast von mir, lässt mich leer und ausgelaugt zurück. Als ich aus der Dusche steige, fühle ich mich gleich etwas besser. Ich entferne mein Make-up, ziehe mir ein pinkes Tanktop mit dazu passenden Schlafshorts an. Sexy war ich heute lange genug, nun muss es bequem sein.

			Müde von dem anstrengenden Tag und der noch anstrengenderen Nacht nehme ich meinen E-Book-Reader zur Hand und kuschle mich auf die Couch. Gerade als ich die erste Seite beende, kündigt mir mein Smartphone eine Nachricht an. Da ich aber meine Ruhe haben will, sehe ich nicht nach, wer mir geschrieben hat. Dann piepst es noch mal und dann wieder. Neugierig nehme ich mein Smartphone zur Hand. Eine E-Mail von Sean und drei Chatnachrichten. Ich lösche alles, ohne es vorher zu lesen. Der Typ kann mich mal!

			Ich werfe das Handy genervt auf den Couchtisch und vertiefe mich wieder in meinen Roman, doch lange ist mir die Ruhe nicht vergönnt, als es an der Tür klopft. Ich verdrehe die Augen, da ich ahne, wer es ist. »Zimmerservice«, sagt eine hohe Stimme und es klopft erneut. Verwundert erhebe ich mich. Ich habe doch gar nichts bestellt! Als ich die Türe öffne, bestätigen sich meine Befürchtungen. Sean Coleman steht vor mir, mit einem Blatt Papier in der Hand. Sein Lächeln ist selbstsicher, so als hätte er mich nicht schon wieder stehen lassen, bis sein Blick an meinem Körper entlanggleitet. Er schluckt. Ohne lange zu überlegen, knalle ich ihm die Tür vor der Nase zu und lehne mich erschöpft dagegen. Wieso kann er mich denn nicht in Ruhe lassen? Habe ich nicht schon genug gelitten?

			»Sarah, bitte mach die Tür auf.«

			»Verschwinde!« Mein Herz bricht erneut, nur weil ich seine tiefe, vertraute Stimme höre.

			»Hör mir zu. Ich weiß, dass du meine Nachrichten und Mails alle gelöscht hast, deshalb musste ich vorbeikommen.«

			»Dass ich sie gelöscht habe, sollte dir ja schon zeigen, dass ich kein Interesse habe, oder?«

			»Dein letzter Kuss hat mir aber gezeigt, wie groß dein Interesse ist, Süße.« Dieser Typ ist unglaublich! Da will er doch ernsthaft mit mir flirten, obwohl ich stocksauer auf ihn bin.

			»Du glaubst echt, dass deine Machosprüche jetzt was bringen? Wirklich, Sean?«

			»Fuck! Nein, ich weiß einfach nicht, wie ich dich überzeugen soll, mit mir zu reden.«

			»Mich interessiert aber nichts, was du zu sagen hast.« Was genug ist, ist genug. Ich will, nein, ich muss endlich einen Schlussstrich ziehen.

			»Ich verstehe, dass du wütend auf mich bist, aber ich flehe dich an, gib mir fünf Minuten.«

			»Wieso sollte ich das tun?«

			»Weil ich dich anflehe?« Nun scheinen ihm die Argumente auszugehen. Umso besser, dann kann dieses Theater endlich zu einem Ende kommen.

			»Nein. Gute Nacht.«

			»Warte! Bitte. Dann bleib einfach stehen und hör zu, okay?«

			Ich wende mich von der Tür ab und atme tief durch. Wieso macht er es mir so schwer? Wieso kann er sich nicht einfach eine seiner Affären schnappen und mich in Ruhe lassen?

			»Liebe Sarah«, sagt er, dann höre ich Papier rascheln.

			»Mit sechzehn Jahren ist mein Leben zusammengebrochen. Ich habe die Frau verloren, die mir das Wichtigste auf der Welt war. Meine Mom. Danach habe ich dichtgemacht, um mich geschlagen, sobald jemand meine Mauern einreißen wollte. Als Teenager habe ich so viel Wut in mir getragen, die ich meist an meinem Vater ausgelassen habe. Das hat mich früh arrogant und kalt werden lassen. Die Frauen haben schon bald meine Leck-mich-am-Arsch-Einstellung gemocht, und ich habe mir das genommen, was ich wollte. Für mich war es ein Leichtes, die Ladys abzuschleppen und dann nie wiederzusehen. Es war scheiße, aber es war die einzige Möglichkeit, sie auf Abstand zu halten. Ich wollte nie wieder eine Frau, die ich geliebt habe, verlieren.

			Dann kam Emma. Sie hat es irgendwie mit ihrer tollpatschigen Art geschafft, mich aus der Reserve zu locken, und ich habe mich in sie verliebt. Sehr. Vielleicht mehr als ich sollte. Ich habe sie so sehr eingeengt mit meinen Gefühlen, dass ich nicht mal gemerkt habe, dass sie meinen Bruder mehr liebt als mich. Die Angst, dass sie mich verlässt, hat unsere ganze Beziehung überschattet. Dann hat sie sich für Liam entschieden, und auch wenn es die richtige Entscheidung war, hat es mir das Herz zerschmettert. Nach der Trennung habe ich den Coolen gespielt, mir ein dickes Fell zugelegt und mehr Frauen gevögelt als jemals zuvor in meinem Leben. Ich habe ein Ventil für meinen Frust gebraucht, und ich bin nicht stolz darauf. Es war sehr einfach. Ich habe jedes Mädchen bekommen, das ich wollte, nur dich nicht. Und weißt du was? Es hat mir gefallen. Anfangs wollte ich dich nur ins Bett bekommen, weil du mit deiner kratzbürstigen Art und deinem scheuen Lächeln meinen Schwanz mehr als einmal um den Verstand gebracht hast.

			Aber mittlerweile ist es mehr als das. Seit Tagen kann ich nicht schlafen, weil ich mich immer wieder frage, was du wohl machst oder ob du vielleicht doch mehr für mich empfindest, als du zugeben willst. Deshalb bin ich hergekommen, weil du mir mit deiner Nachricht Hoffnung gegeben hast. Hoffnung, dass ein Vollidiot wie ich vielleicht doch die Kurve kriegen kann. Du hast mir dein Geheimnis anvertraut, was dich sicher viel Mut gekostet hat, und ich habe dich erneut stehen lassen. Natürlich weiß ich, dass das total armselig war und ich dich nicht verdient habe, aber nach der Trennung von Emma kann ich nur schwer über meine Gefühle sprechen. Weil ich nicht wieder verlassen werden will. Aber das ist alles egal, weil nur eins zählt. Und das bist du, Sarah. Ich bin bereit, meine Vergangenheit hinter mir zu lassen. Bin bereit, über die Klippe zu springen und mich auf etwas Neues einzulassen. Was sagst du, Sarah? Willst du mit mir fallen?«

			Ich schweige. Ziemlich lange sogar, weil ich einfach keine Worte finden kann. Sean hat mir endlich gesagt, was er fühlt, und mich tief in sein Innerstes sehen lassen, und auch wenn ich ihn noch immer liebe, kann ich nicht einfach alles vergessen. All den Schmerz, den er mir bereitet hat. Auch wenn er sich entschuldigt, ist das noch lange keine Garantie, dass er mich nicht wieder stehen lässt.

			»Sarah?«

			»Ja.« Meine Stimme ist kratzig, kaum mehr als ein Flüstern.

			»Was sagst du dazu?«

			»Sean … ich … ich kann das nicht.«

			»Wieso nicht?«

			»Es geht einfach nicht. Du solltest jetzt gehen.«

			»Nein.«

			Tränen steigen mir in die Augen, auch wenn er mir alles gesagt hat, was ich mir seit Jahren wünsche, fällt es mir schwer, mich auf ihn einzulassen.

			»Wieso, Sean? Wieso kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen?«

			»Weil ich dich liebe, verdammt noch mal!«
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			Sarah

			»Was hast du da gesagt?«

			»Mach diese verdammte Tür auf, dann verrate ich es dir.«

			Innerhalb von Sekunden habe ich die Tür geöffnet, starre ungläubig auf Sean, der sich mit einer Hand am Türrahmen abstützt und den Kopf gesenkt hält. Mein Herz hämmert wie wild in meiner Brust, da ich beim besten Willen nicht weiß, was ich machen soll. Das Blatt Papier hält er fest umklammert in seiner zittrigen Hand. Nur langsam hebt er den Blick und sieht mich unsicher an. Sein ganzes Auftreten ist anders, weniger aggressiv, sondern beinahe schüchtern und verletzlich. Einige Sekunden vergehen, in denen wir uns nur ansehen, uns jedes Detail des anderen einprägen. Ich suche in seinen Augen Anzeichen dafür, dass seine Worte vielleicht einer Lüge entsprechen, doch ich finde sie nicht. Sondern etwas anderes, das mir Schmetterlinge im Bauch beschert. In diesen eisblauen Augen sehe ich zum ersten Mal wieder den jungen Mann, der sich mir vor sieben Jahren geöffnet hat.

			»Wer sagt mir, dass du nicht wieder davonläufst?« Meine ganze Hoffnung klammere ich an diesen Satz, hoffe, nein, bete, dass es diesmal anders wird. Sean stößt sich vom Rahmen ab, lässt das Papier zu Boden fallen und macht einen Schritt auf mich zu. Seine großen Hände streichen mir übers Haar, bevor sie mein Gesicht umfassen. Seans Augen sind kristallklar, lassen mich tief in seine Seele blicken und bewirken, dass mein Herz noch schneller schlägt als ohnehin schon.

			»Ich kann dir nicht versprechen, dass ich keinen Mist mehr baue, denn das mache ich, ziemlich oft sogar. Aber ich kann dir versichern, dass ich mit dir zusammen sein möchte und dich nie wieder vergessen könnte.«

			Eine Träne perlt meine Wange hinab, während ich den Worten lausche. Sean lächelt mich an, wischt die Träne mit dem Daumen fort.

			»Ich will nie wieder der Grund sein, dass du weinst. Kannst du mir ein letztes Mal verzeihen?«

			Eine Antwort bekommt er nicht von mir, da ich mich auf die Zehenspitzen stelle und ihn küsse. Sehnsüchtig lege ich meinen Kopf in den Nacken, während sich unsere Lippen so langsam berühren, dass es schmerzt. Im Gegensatz zu unseren vorherigen Küssen ist dieser hier vorsichtig und wunderschön. Auch wenn ein Feuer in mir lodert, ihn um den Verstand zu küssen, will ich diesen Moment auskosten, jede Sekunde genießen, die ich so lange herbeigesehnt habe. Sean vergräbt seufzend die Hände in meinem Haar, und alle Unsicherheit verfliegt.

			Küssend ziehe ich ihn in mein Hotelzimmer, taste nach der Tür, um sie zuzuschlagen. Dann beginnt Sean mich leidenschaftlicher zu küssen. Als er mir mit seinen süßen Lippen ein Stöhnen entlockt, fackelt er nicht lange und neckt meine Zunge mit seiner. Es fühlt sich an, als würde ich schweben und tausend Stromstöße durch meinen Körper gejagt werden. Ein ziemlicher Widerspruch, doch es fühlt sich herrlich an. Ich umklammere seinen Rücken und staune über die Art und Weise, wie seine Muskeln sich anspannen und bewegen, wenn er mich küsst.

			Berauscht von ihm drücke ich ihn gegen die Wand und knabbere an seinem Hals, während ich mit meinen zittrigen Fingern versuche, sein Hemd zu öffnen. Schwer atmend löst sich Sean von meinen Lippen und beobachtet mich mit verhangenem Blick. Nach einer Ewigkeit streife ich ihm das Hemd von seinem Körper und habe nun freie Sicht auf seine festen, aber nicht übertrieben trainierten Bauchmuskeln. Meine Finger bahnen sich einen Weg von seinem Oberkörper zu den feinen Härchen über dem Bund seiner Boxershorts. Sean stöhnt heiser auf und umklammert meine Handgelenke.

			»Nicht!« Verwundert löse ich meinen Blick von seinem heißen Körper und sehe auf. Seans Miene ist angespannt, was mich etwas verwirrt.

			»Warum?« Panik erfasst mich. Die Angst, dass er mich erneut abweist, ist wieder mit voller Wucht präsent. Er scheint mein Unbehagen zu erkennen und drückt mich fest an seine Brust. »Versteh mich jetzt nicht falsch, Kratzi, aber wenn du weiterhin meinem Schwanz so nahe kommst, kann ich für nichts mehr garantieren.«

			Erleichtert atme ich aus, also meinte er nur, dass ich ihn nicht scharfmachen sollte. Ich lächle an seiner Brust und kuschle mich an ihn, bis mir einfällt, wie er mich gerade genannt hat. »Was meinst du bitte mit ›Kratzi‹?«

			»Das ist mein neuer Kosename für dich.«

			Erschrocken löse ich mich aus seiner Umarmung. »Wie kommst du bitte darauf?«

			»Weil du seit unserer ersten Begegnung für mich eine Kratzbürste bist. Wie hätte ich nur ahnen können, dass ich mich jemals in so ein stures Ding verknallen würde.«

			»Hey!« Ich boxe ihm fest auf die Schulter, doch es hat nicht den gewünschten Effekt, Seans Lachen wird nur noch lauter.«Gefällt er dir nicht?«

			»Ich fände Baby, Liebling oder Schatz ganz okay.«

			Doch Sean schüttelt energisch den Kopf. »Die kommen nicht infrage.«

			»Wieso?«

			»Das willst du nicht wissen.«

			»Dann würde ich nicht fragen.«

			Er seufzt schwer, zieht mich zur Couch, auf der ich noch vorhin gelesen habe, und legt sich darauf. Dann zieht er mich zu sich, sodass ich zwischen seinen Beinen sitze und er die Arme um meine Hüfte schlingen kann. Ich lege meinen Kopf an seine Schulter und greife nach seinen Händen, die ich fest drücke. Damit will ich mich überzeugen, dass er wirklich hier und das nicht nur ein Traum ist. »So habe ich meine One-Night-Stands immer genannt, weil ich mir ihre Namen nicht merken wollte.« In meiner Brust schwillt ein Schmerz an, der schon seit sieben Jahren vorhanden ist und umso schlimmer wird, wenn er über die Vergangenheit spricht. Immerhin war ich auch eine seiner Verflossenen. Eine Frau, die er nur eine Nacht beachtet hatte.

			»Mich hast du damals Baby genannt.« Meine Stimme ist nur ein Flüstern, doch als sein Körper sich hinter mir plötzlich anspannt, weiß ich, dass er mich gehört hat.

			»Sarah, ich weiß, dass ich dir sehr wehgetan habe, und das nicht nur einmal, aber ich möchte neu mit dir beginnen, Zeit mit dir verbringen und zeigen, dass ich mehr sein kann als das Arschloch, das ich sonst bin.« Auch wenn ich seinen Worten noch immer nicht so richtig glauben kann, gebe ich ihm eine letzte Chance. Ich drehe mich zu ihm um und küsse ihn. So lange, bis wir beide eng umschlungen einschlafen.

			Der Geruch von frischem Kaffee dringt an meine Nase, reißt mich aus einem feuchten Traum, den ich von Sean hatte. Wir waren am Strand, sind im türkisfarbenen Meer geschwommen und hatten heißen Sex im Sand. Fast hätte ich Callie den Hals umgedreht, weil sie mich durch das Surren der Kaffeemaschine aufgeweckt hat. Plötzlich legt sich meine Schwester neben mich ins Bett und schlingt ihre Arme um meine Taille. Moment! Callie ist niemals so groß und riecht nicht so männlich herb nach Sex. Es sei denn … Irritiert? Sofort reiße ich die Augen auf und blicke auf einen halb nackten, umwerfend lächelnden Sean Coleman.

			»Morgen, Kratzi«, raunt er mit einem verführerischen Lächeln und küsst meine Nasenspitze.

			»Morgen«, murmle ich etwas heiser. »Bitte sag mir nicht, dass du ein Morgenmensch bist«, jammere ich und ernte dafür ein amüsiertes Lachen.

			»Ich kann lange ausschlafen und früh aufstehen, also würde ich sagen, eine Mischung aus beidem.«

			»Das ist unfair«, grummle ich und gähne.

			»Du hast wie ein Baby geschlafen, deshalb wollte ich dich nicht früher aufwecken.« Er neigt den Kopf und hätte mir fast einen Kuss gestohlen, als mir bewusst wird, dass ich noch zur Industriemesse muss.

			»Verdammt, ich komme zu spät zur Arbeit!« Ich bin gerade dabei, mit der Eleganz eines Elefanten aus dem Bett zu springen, als Sean mich bei den Handgelenken packt und aufs Bett drückt. Er schiebt sie neben meinen Kopf, lässt mich keine Sekunde aus den Augen, als er sich halb auf mich legt. Er trägt nur seine Boxershorts, und somit spüre ich ihn Haut an Haut. Mein wild klopfendes Herz bleibt augenblicklich stehen. Seans Mundwinkel wandern nach oben, was ihn so sexy aussehen lässt, dass ich vergesse zu atmen.

			Unsere Blicken verhaken sich ineinander, ebenso wie unsere Finger. Ich schlucke schwer, als sein Blick intensiver wird, mir unter die Haut geht. Und mir wird bewusst, dass ich nach all den Jahren noch immer in ihn verliebt bin. Sean war immer mein Traummann, was auch der Grund war, dass ich nach ihm keinen Mann lieben konnte. Seine eisblauen Augen gleiten über mein Gesicht, streicheln mich und geben mir das Gefühl, dass er ebenso empfindet wie ich.

			»Du bist so verdammt schön. Alles an dir.« Augenblicklich laufe ich rot an, eine Angewohnheit, die ich nie wirklich loswerde. »Auch wenn du es nicht siehst, ich sehe es. Kannst du mir in dieser Hinsicht vertrauen?« Mit rasendem Puls nicke ich. »Du bist schon ein unsicheres kleines Ding, aber genau das macht dich so sexy. Du merkst nicht mal, wie du auf andere wirkst.«

			»Das liegt vielleicht daran, dass jemand mein Selbstwertgefühl mit Füßen getreten hat.« Seans Lächeln verblasst, und seine Miene wird ernst.

			»Seit du mir alles erzählt hast, kann ich nicht aufhören, mich dafür zu hassen, was ich angerichtet habe. Ich bitte dich nur, dass du mich nicht nach meiner Vergangenheit beurteilst, sondern nach meiner Zukunft, unserer Zukunft. Denn eines ist klar, ich lasse dich nicht mehr los.«

			Mir droht das Herz vor Liebe überzuquellen, und bevor ich zulasse, dass sich Freudentränen aus meinen Augenwinkeln stehlen, küsse ich ihn. Es ist immer wieder überwältigend, Sean Coleman zu küssen. Es ist diese Mischung aus Zärtlichkeit und Leidenschaft, die mich immer nach mehr lechzen lässt. Eine Gänsehaut prickelt über meinen Körper, lässt mir heißkalte Schauer über den Rücken rieseln. Ein Wimmern dringt aus meiner Kehle, als er mich leidenschaftlicher küsst. Alles dreht sich um mich, lässt mich schweben und verrückt werden vor Verlangen. Meine Brüste sind schwer, und mein Unterleib pulsiert geradezu.

			Seans weiche Lippen lassen von meinen Mund ab, bedecken meinen Hals mit heißen Küssen. Stöhnend winde ich mich unter ihm, möchte ihn spüren, ihn schmecken. »Schlaf mit mir«, hauche ich erregt, streiche ihm über den Rücken.

			»Nein.« Sean hält inne und wendet sich mir zu. Unsicher runzle ich die Stirn. Was soll das jetzt? Will er mich nicht?

			»Warum?«, flüstere ich mit zittriger Stimme. Sean streicht mir mit dem Daumen über die Wange, holt tief Luft, bevor er spricht.

			»Das letzte Mal, als wir miteinander geschlafen haben, war es ein Desaster, und das will ich dir nicht noch mal antun.«

			»Aber das war früher. Nun ist alles anders.« Hoffentlich.

			»Ist es nicht. Du bist noch nicht bereit, und ich verstehe das. Wirklich.«

			»Und ob ich bereit bin. Mein nasses Höschen ist Beweis genug.« Sean lächelt verschmitzt. »Das heißt, du vertraust mir wieder?«

			Ich öffne den Mund, will mich zwingen zu antworten, aber es kommen keine Wörter raus.

			»Siehst du? Das meine ich.«

			»Okay, was das angeht, hast du vielleicht recht, aber ich muss trotzdem zur Arbeit.« Mit dem Themenwechsel versuche ich meine Enttäuschung über die Zurückweisung zu kaschieren, was mir sicher nicht so gelingt, wie ich es erhofft habe.

			»Keine Sorge. Ich habe mich darum gekümmert. Jared Collins übernimmt deinen Posten, da er sich hervorragend in der IT auskennt und dich gut vertreten kann, damit wir in ein verfrühtes Wochenende aufbrechen können.« Meine Pupillen weiten sich überrascht, denn mein Vater würde mir den Hals umdrehen, weil Peter und ich das Aushängeschild unseres Familienunternehmens sind. Trotz der Panik, die in mir aufkommt, bleibe ich gelassen. »Das heißt, du willst mich entführen?«

			»Na, und ob. Denn du schuldest mir ja noch ein Date.« Eigentlich sollte ich sauer sein, dass er das alles hinter meinem Rücken geplant hat, aber ich bin es nicht. Immerhin will auch ich Zeit mit ihm verbringen, bevor es zurück nach New York geht und der Alltag uns wieder hat. »Darf ich wenigstens wissen, wo es hingeht?«

			Amüsiert schüttelt er den Kopf. Verärgert, darüber, im Dunkeln zu tappen, schiebe ich ihn von mir, setze mich auf und verschränke die Arme vor der Brust.

			»Das ist aber nicht fair. Ich möchte es wissen.«

			»Keine Chance. Es soll ’ne Überraschung sein.«

			»Ach komm. Nicht mal ein klitzekleiner Tipp?« Er schüttelt grinsend den Kopf und beobachtet mich amüsiert.

			»Dann rate ich eben. Las Vegas?«

			»Nein.«

			»Grand Canyon?«

			»Nö.«

			»Kansas?«

			Verwundert blickt er von meinem Körper hoch, den er ziemlich lange angestarrt hat. »Was sollen wir denn bitte in Kansas machen?«

			»Was weiß ich! Du bist derjenige, der mir nicht verraten will, wohin wir fahren.« Je mehr ich wissen will und je ungeduldiger ich werde, desto mehr bringe ich ihn zum Lachen.

			»Bleiben wir also auf amerikanischem Festland?« Er antwortet nicht, sondern holt das Tablett mit dem Frühstück, das vom Zimmerservice gebracht wurde.

			»Komm schon, Sean. Ich sterbe hier vor Neugier.« Er stellt das Essen auf dem Nachtkästchen ab, und der Kaffeeduft verstärkt sich immens. »Wieso kannst du es nicht einfach auf dich zukommen lassen?«

			»Weil ich von Grund auf ein neugieriger Mensch bin.«

			»Das mag ja sein, aber trotzdem verrate ich nichts.« In Gedanken verfluche ich diesen attraktiven Arsch, verpasse ihm eine Ohrfeige und falle dann über ihn her. Immer wieder.

			»Lass uns essen, dann können wir unsere Sachen packen. Der Wagen steht schon bereit.« Nach einem ausgiebigen Frühstück checken wir aus und steigen in einen schwarzen Geländewagen. Die Fahrt über unterhalten wir uns, ohne zu streiten. Eine Prämiere, wie ich meine.

			Während wir auf dem Weg zum Flughafen sind und er auf dem Smartphone seine Mails checkt, mustere ich ihn heimlich und bin erneut erstaunt, wie attraktiv er ist. Das Gesicht ist wie in Stein gemeißelt, kantiger Kiefer und doch feine Linien, die ihm etwas Sinnliches verleihen. Ein richtiger Mann, der maskulin ist, ein Rebell, der mir nun immer mehr Einblicke gewährt. Das Haar sieht noch immer aus wie heute Morgen, als er aus dem Bett gestiegen ist, und sosehr ich ihn dafür hasse, steht ihm dieser Look hervorragend. Ich brauche mindestens zehn Minuten, um meine wilde Lockenmähne zu bändigen. Meine Augen wandern seinen Körper auf und ab und bleiben schließlich an seinen Lippen hängen, die sich unbeschreiblich gut anfühlen.

			Viel Zeit bleibt mir aber nicht, darüber nachzudenken, da wir am Flughafen ankommen. Während der Fahrer unser Gepäck aus dem Kofferraum holt, steigt Sean aus und wendet sich mir zu. »Bist du bereit?« Er reicht mir seine Hand und lächelt mich fast schüchtern an. Diese Frage bezieht sich nicht nur auf das Wochenende, ich habe das Gefühl, als fragte er mich, ob ich so weit bin, ihm eine Chance zu geben, und anfangen kann, ihm zu vertrauen. Nach einem kurzen Augenblick ergreife ich seine Hand, bereit, meine mühsam erbauten Mauern fallen zu lassen.
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			Sarah

			Wir sind in New Jersey gelandet, was meine Vorfreude etwas gedämpft hat. Ich hatte eher einen Ort erwartet, an dem mehr los ist. Hier auf dem Land ist nicht viel zu finden, außer Atlantic City, das ich schon ziemlich oft besucht habe. Vom Auto aus sehe ich mich neugierig um, versuche zu erraten, wohin wir unterwegs sein könnten. Wir fahren an grünen Feldern, wenig besiedelten Vororten und dichten Wäldern vorbei. Eine ländliche Idylle, die für mich als Stadtkind eher ungewohnt ist.

			»Du bist süß, wenn du neugierig bist.« Ein Lächeln verkneifend strecke ich ihm die Zunge raus und verschränke die Arme vor der Brust. Noch nie war ich ein geduldiger Mensch, und es bringt mich um den Verstand, nicht zu wissen, wohin er mich enführt.

			»Du bist immer so charmant«, neckt er mich erneut.

			»Und du ganz schön fies.« Schmunzelnd reibt er sich das Kinn, lässt mich dabei nicht aus den Augen. »Weißt du, dass ich mich teilweise an unsere Nacht erinnern kann?«

			»Was? Wirklich?« Ungläubig lehne ich mich in den Sitz zurück und starre ihn an.

			»Ja. Ich denke schon. Das Kleid, das du beim Meeting mit deinem Vater getragen hast, das war doch von damals, oder?«

			»Das stimmt. Ich habe es bei diesem Geschäftsessen zum ersten Mal wieder getragen.« Sean atmet erleichtert aus, lächelt mich zaghaft an. »Dann erinnere ich mich bruchstückartig an deine lockigen Haare. Und …« Plötzlich hält er inne und presst die Lippen zusammen.

			»Und?«

			»Na ja …« Er kratzt sich verlegen am Hinterkopf.

			»Sean, spuck’s schon aus.«

			»Hast du vielleicht ein Muttermal an deinem Hüftknochen?« Nun wird mir klar, weshalb er auf einmal nervös wirkt. Er ist sich nicht sicher, ob er sich an mich oder an eine seiner Verflossenen erinnert. Um ihn zu ärgern, tue ich erschrocken und verschränke erneut die Arme vor der Brust. Seans Pupillen weiten sich, und ich kann mir ein Lachen kaum verkneifen. Nach einigen Augenblicken erlöse ich ihn von seinem Leid und knöpfe meine Jeans auf. Langsam. Lasse ihn dabei nicht aus den Augen. Während ich meinen Slip nach unten schiebe, sehe ich ihn schwer schlucken, und auch seine Atmung beschleunigt sich. Es fühlt sich grandios an, dass er so heftig auf mich reagiert. Dann zeige ich ihm das Muttermal an meiner rechten Hüfte. In Seans Gesicht erscheinen einige Emotionen auf einmal. Wut, Erleichterung und Verlangen. Eine ziemlich heiße Mischung.

			Plötzlich löst er meinen Gurt, packt mich bei den Hüften und zieht mich auf seinen Schoß. Überrascht darüber quieke ich kurz auf. Seans Hände ruhen auf meinem Po, während er mich wütend anfunkelt. »Gefällt es dir, mit mir zu spielen, Kratzi?« Lächelnd schüttle ich den Kopf. Seans Mundwinkel zucken, doch nur kurz.

			»Ich würde es nie wagen, dich zu ärgern«, antworte ich gespielt ernst.

			»Das will ich dir auch raten. Ich kann auch ziemlich fies sein.«

			»Daran zweifle ich nicht. Aber es war ziemlich süß, wie unsicher du warst, bevor du mich wegen des Mals gefragt hast.«

			»Na ja, ich weiß, wie bissig du sein kannst, und hätte ich danebengelegen, hättest du mir den Kopf abgerissen.«

			»So was in der Art.«

			»Also war mein Zögern berechtigt und nicht süß.«

			»Ich fand es ziemlich süß.«

			»Auf keinen Mann trifft ein niedliches Adjektiv zu.«

			»Also, ich finde dich ja putzig und hübsch.«

			»Na warte!« Lachend packt mich Sean am Nacken und presst seine Lippen auf meine. Sein weicher Mund erobert meinen hungrig und sendet mir heiße Schauer durch den Körper. Stöhnend reibe ich mich an seinem Schoß, will endlich Erlösung von dieser wochenlangen Tortur. Er knabbert an meiner Unterlippe und beißt hinein. Ein lustvolles Wimmern entweicht meiner Kehle und heizt mich noch mehr an. Zu schnell löst er sich von mir und schiebt mich wieder auf den Platz neben ihm. »Was? Nein!« Ich will noch mehr, will ich betteln, besinne mich aber wieder.

			»Das war, weil du mich im Dunkeln tappen hast lassen.« Wieder lächelt er, doch ich wende wütend und ziemlich erregt den Blick ab und starre wieder aus dem Fenster. Den Rest der Fahrt schweigen wir, jeder tief in seinen Gedanken versunken. Der Wald wird immer dichter, und erst jetzt bemerke ich das große dreistöckige Gebäude, das sich imposant auf dem Kamm eines Hügels erhebt. Es ist ein rechteckiger Bau im Kolonialstil mit einem steilen Giebeldach und umlaufenden Veranden in allen Etagen.

			Sean überlässt den Wagen dem Parkservice und weist mich an vorzugehen. Wir betreten das imposante Foyer, dessen hohe Decken mit ihren Malereien an den Glanz der alten Zeit erinnern. Generell ist hier ein Mix von Alt und Neu zu erkennen. Moderste Technick trifft auf antike Teppiche und Möbel. Eine ältere blonde Frau mit Hochsteckfrisur begrüßt Sean herzlich, als wäre er ein Familienmitglied. Ich werde Zeuge, wie er völlig entspannt, die Coolness hinter sich lässt und einfach er ist. Man merkt, dass er und die Frau eine gemeinsame Vergangenheit haben. Es ist schön zu sehen, dass er mehr kann, als nur das Arschloch zu spielen und keinen an sich heranzulassen. Auch wenn er es nicht zugeben will, er ist ein Familienmensch und wird geliebt.

			Viellleicht hat Emmas Verlust ihn kälter werden lassen, aber Sean hat nichts von seiner Herzlichkeit seiner Familie gegenüber verloren. »Wie ich sehe, hast du zum ersten Mal freiwillig jemanden mitgebracht.« Mrs Jacksons volle Aufmerksamkeit gilt nun mir. Lächelnd gehe ich einige Schritte auf die beiden zu und reiche ihr die Hand. »Sarah Newman.«

			»Eloise Jackson. Meine Liebe, ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich mich freue, endlich eine von Seans bezaubernden Freundinnen kennenzulernen.« Ihre Aussage verwirrt mich, und ich blicke etwas unsicher zu Sean, der nur die Augen verdreht.

			»Ich verstehe nicht ganz.«

			»Sean ist mittlerweile seit fast zwanzig Jahren Gast in meinem Club, und er hat noch nie eine Frau mit hierhergenommen. Außer damals Emma, als sie den Reitunfall hatte.«

			Mit offenem Mund starre ich die beiden an und weiß nicht, was ich sagen soll.

			»Wirklich?«

			»Ja«, lautet seine knappe Antwort. Dann wendet er sich ab und greift nach unseren Taschen.

			»Na gut, ihr Lieben, ich wünsche euch einen schönen Aufenthalt. Vielleicht sehen wir uns ja im Restaurant zum Abendessen.«

			»Das wäre … Verdammte Scheiße!«

			Überrascht über sein Fluchen folgen wir seinem Blick und sehen Emma und Liam, die gerade an der Bar sitzen.

			»Was machen die beiden denn hier?«

			»Liam ist heute früh angereist. Ich dachte, du wusstest davon.«

			»Nein«, knurrt er, greift nach meiner Hand und führt mich zu den Aufzügen. Kaum haben sich die Türen geschlossen, atmet er tief ein und aus. Ich spüre seine Wut bis hierher, und sie treibt mir fast die Tränen in die Augen. Liebt er Emma etwa noch immer, dass er die beiden nicht gemeinsam ertragen kann? »Alles okay?«, fragt Sean mich, und ich habe keine Ahnung, was ich antworten soll.

			»Du und Emma. Das mit euch … bist du deshalb so sauer …«, stammle ich.

			»Was? Nein!« Er lässt das Gepäck fallen und umfasst mein Gesicht mit beiden Händen. »Versteh mich nicht falsch. Ich habe keinerlei Gefühle mehr für Emma. Glaub mir.«

			»Aber wieso bist du dann sauer?«

			»Weil das hier mein Zufluchtsort ist. Mein Geheimnis. Liam weiß nichts von meinem Apartment hier, und ich wollte das auch so belassen.«

			»Aber warum? Du hast sonst auch keine Geheimnisse vor deinem Bruder.«

			»Weil es Moms und mein Ort war.«
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			Sean

			Es ist immer wieder erstaunlich, wie schnell ich über meine Geheimnisse spreche, wenn Sarah in meiner Nähe ist. Es ist, als würde sie ein verdammtes Ventil öffnen, das meinen ganzen Seelenmist rauslässt, dabei wollte ich gar nicht über dieses Thema reden. Ich bereite mich schon auf den Schwall von Fragen vor, der immer kommt, wenn Frauen vom frühen Verlust meiner Mutter erfahren, doch Sarah macht etwas, was mich fast in die Knie zwingt. Sie macht einen Schritt auf mich zu und umarmt mich fest. Es ist so eine einfache Geste, und doch treibt sie mir Tränen in die Augen. Überwältigt von ihrem Beistand schließe ich die Augen und ziehe sie fest an mich, atme den wunderbaren Duft ihrer Haare ein. Die Gefühle, die mich übermannen, sind so viel stärker als alles, was ich bis jetzt gespürt habe. Sie sind so klar, dass ich fast lächeln muss. Ich liebe Sarah, weil sie mich wild sein lässt und mich doch zähmen kann. Eine Frau, die es schafft, mit einer Umarmung alles in den Schatten zu stellen, was ich bis jetzt gefühlt habe. Nun weiß ich, dass ich nie gewusst habe, wie man liebt, bevor Sarah ihre Arme um mich geschlungen hat.

			Als wir uns voneinander lösen, schenkt sie mir ein aufrichtiges Lächeln, das meine Brust eng werden lässt. »Ich kann mir vorstellen, wie es dir geht. Ich habe meine Mutter nie kennengelernt, weil sie uns verlassen hat, als ich klein war. Aber der Verlust schmerzt. Du musst nicht darüber reden, aber falls doch, bin ich da. Wie damals vor sieben Jahren. Ich weiß, wie sehr du sie geliebt hast.« Den Kloß, der sich in meinem Hals bildet, schlucke ich herunter, da ich noch nie vor einer Frau geflennt habe und jetzt nicht damit beginnen will. Aber ihre Worte gehen mir unter die Haut, und in diesem Moment merke ich, wie sehr ich sie brauche.

			In dieser kurzen Zeit, die wir uns kennen, habe ich alle auf Abstand gehalten, habe versucht sie zu verführen, um mir selbst zu beweisen, dass ich keine Beziehung, sondern nur Affären brauche. Und doch hat Sarah mich verzaubert, mir klargemacht, dass sie mehr ist als nur ein Flirt. Gerade bin ich dabei, sie zu küssen und ihr dadurch zu zeigen, wie sehr ich sie in meinem Leben will, als der Aufzug hält und die Türen sich öffnen. Der Moment ist nun dahin, und ich gebe mir selbst einen Ruck und löse mich von ihr. Gemeinsam betreten wir mein Zweizimmerapartment. Während ich das Gepäck ablege, beobachte ich Sarah, wie sie sich neugierig umsieht und auf den Balkon zusteuert. Diese Wohnung ist eher einfach gehalten. Anders als mein hochmodernes Penthouse in New York ist dies ein Ort der Ruhe. Offener Kamin, gemütliche Möbel, alles in Erdtönen gehalten. Meine Mutter hatte es damals für unsere Ausflüge eingerichtet, und ich habe außer dem Bett nichts geändert.

			Plötzlich wird mir kalt, wenn ich an mein Leben von damals denke, und die Angst, Sarah, wieder zu verlieren, wie es bei Mom und Emma war, kehrt zurück. Meine Atmung beschleunigt sich, und ich muss mich mit beiden Händen auf der Frühstückstheke abstützen. Meine Gedanken rasen wieder zu Emma, die ich durch meine Eifersucht verloren habe. Wird mir das bei Sarah auch passieren? Ich habe sie gerade erst gefunden, und selbst nach dieser kurzen Zeit könnte ich es nicht ertragen, wenn sie mich je verlässt. Ich bin ihr verfallen, mit Leib und Seele. Ich lasse den Kopf hängen und fühle mich auf einmal hilflos und ängstlich.

			Dann legen sich kleine Arme um meine Taille. Sarah schmiegt sich von hinten an mich und küsst meinen Rücken. »Bist du okay?«, fragt sie liebevoll und streichelt meinen Bauch. Ich greife nach ihrer Hand und küsse ihre Fingerspitzen.

			»Jetzt schon«, flüstere ich und drehe mich um. Ihre Augen leuchten auf bei meinen Worten und glühen beinahe, als ich beginne, sie zu küssen. Zärtlich erkunde ich ihren Mund, wandere mit meinen Händen ihren wunderschönen Körper entlang. Sarah vertieft immer wieder unseren Kuss, will mehr. Ohne mich von ihren weichen Lippen zu lösen, hebe ich sie hoch, trage sie in mein Schlafzimmer und lege sie behutsam auf den Laken ab.

			Ihr Blick brennt vor Verlangen, als ich ihr das Shirt vom Kopf ziehe und beginne, ihre Halsschlagader entlangzulecken. Sarah wimmert, erschaudert heftig unter meinen Berührungen. Mein Mund wandert tiefer, über ihr Schlüsselbein zum Dekolleté. Meine Hände kneten ihre Brust, wobei sie sich etwas versteift, mit der Zeit aber lockerer wird. Mit einem Handgriff öffne ich ihren BH und blicke fast ehrführchtig auf ihre prallen Brüste. Sie sind der Traum jedes Mannes, voll, weich und üppig. »Wunderschön«, hauche ich, blicke von ihrer Oberweite zu ihren Augen. Sarah ist rot geworden, weicht unsicher meinen Blicken aus. »Ich werde jetzt an deinen Nippeln saugen und ihnen die Aufmerksamkeit schenken, die sie verdienen, und du lässt los. Okay?«

			Sarah blickt von der Decke zu mir und nickt zaghaft. »Glaub mir, Kratzi, du kannst stolz sein auf deinen Körper. Er ist zum Niederknien, und genau das werde ich jetzt tun.« Meine Lippen umspielen ihre rechte Brustwarze, lecken, knabbern und küssen jeden Zentimeter davon, während meine Hand die linke knetet. Diese sexy Frau unter mir windet sich, keucht auf und ist kurz davor, durch meine Lippen zu kommen, doch ich lasse sie nicht. Nachdem ich mir viel Zeit für ihre heißen Brüste genommen habe, wandere ich tiefer, zu ihrem Bauch, streichle über ihren Bauchnabel. Ihre Hose wandert zu Boden, ebenso ihr Slip, und nun erstreckt sich ein Paradies vor meinen Augen. Hungrig und neugierig, sie zu schmecken, küsse ich ihre Schenkel, spüre die Gänsehaut, die sich über ihren ganzen Körper zieht. Meine Zunge gleitet zu ihrer Mitte. Als ich darüberlecke, stöhnt Sarah tief und lang, heizt mich mehr an. Als sie immer mehr dem Orgasmus entgegensteuert, greife ich unter ihren Po und halte sie fest, weil sie sich immer mehr windet. Mit der Zunge tauche ich immer tiefer, verwöhne sie und spüre, wie sie sich zusammenzieht. Dann schreit sie meinen Namen und kommt heftiger, als ich es je bei einer Frau erlebt habe. Ihre Finger sind in den Laken vergraben, und auch ihr Körper ist steif, bis er nach und nach wieder loslässt.

			Langsam löse ich mich von ihr und lege mich neben sie. Sie keucht, atmet ziemlich schwer. Ihre Augen sind geschlossen, doch ihre Lippen sind zu einem seligen Lächeln verzogen. Meinem Lieblingslächeln. Ich streiche ihr eine verirrte Locke aus dem Gesicht, streichle ihre Wange. Sie öffnet die Augen und strahlt mich an.

			»Das war der Wahnsinn!«, stöhnt sie und fährt sich durchs Haar.

			»Das will ich doch hoffen. Ich hab da Schwerstarbeit geleistet«, necke ich sie und ernte dafür einen Hieb auf die Schulter.

			»Sehr witzig, Coleman.« Lachend küsse ich sie auf die Nasenspitze und ziehe sie an mich. Ihre kleinen Finger wandern meinen Körper entlang, gefährlich nah an meinen Schwanz, sodass ich ihre Hand abfangen muss. Sarah sieht mich verwirrt an, scheint meine Abweisung falsch zu verstehen.

			»Glaub mir, Kratzi, ich würde jetzt nichts lieber spüren, als wie du dich um meinen Schwanz anfühlst, aber ich habe dir gesagt, dass wir es nicht tun werden, solange du mir noch nicht vollends vertraust. Okay?« Ihre Stirn glättet sich, und sie scheint endlich zu verstehen. »Ich will das mit uns nicht schon wieder vermasseln. Ich neige ja dazu, ziemlich Scheiße zu bauen.«

			»Das kann ich nur bestätigen«, erwidert sie kichernd und löst sich von mir, doch bevor ich sie gehen lasse, ziehe ich sie zurück in meine Arme und küsse sie um den Verstand.
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			Sarah

			Nach einem köstlichen Mittagessen führt mich Sean herum. Zeigt mir den Fitnessraum, die Lounge, das Spa und den atemberaubenden Garten. Der Frühsommer hat begonnen, und rund um das Gebäude erblühen unzählige Blumen. Jeder unserer Schritte wird durch den Duft der Natur begleitet. »Komm, ich zeige dir Bubble.«

			»Wen?« Aber Sean redet nicht weiter, sondern grinst mich an und sieht so glücklich aus wie ein kleiner Schuljunge. Es dauert nicht lange, da betreten wir einen Stall, der genau das beherbergt, was ich befürchtet habe. Pferde.

			Unsicher setze ich einen Schritt vor den anderen, klammere mich an Seans Shirt fest. Ich liebe Tiere, das tue ich wirklich, aber keine, die größer sind als ich selbst. Der Mann an meiner Seite bemerkt mein Zögern und beginnt zu schmunzeln. »Na, hast du etwa Angst vor Pferden?«

			Hastig schüttle ich den Kopf. Ich will mich doch nicht vor ihm blamieren. »Nein, das nicht, aber ich mag ihren Geruch nicht.« Ich bin eine ziemlich schlechte Lügnerin, und Sean weiß das. Wir bleiben bei einer Koppel stehen, wo Bubbles Name kunstvoll in die Tür geritzt wurde. Das Vieh beginnt zu wiehern, als es Sean entdeckt, und hätte mir fast einen Herzinfarkt beschert.

			»Hey, mein Junge. Das ist Sarah. Sie mag dein Parfüm nicht, aber du solltest ihr trotzdem eine Chance geben.« Liebevoll streicht er über den Kopf des Tiers, krault seinen Hals. Wieder lerne ich eine neue Seite von Sean kennen. Ich wusste schon von unserer ersten Nacht, dass er gerne reitet, aber zu sehen, wie liebevoll er mit dem Tier umgeht, zeigt mir, dass er nicht der emotionslose Playboy ist, der er vorgibt zu sein. »Na los, komm her. Bubble beißt nicht.«

			Entsetzt rümpfe ich die Nase. »Nein, nein. Mir geht’s hier ganz gut.«

			»Feigling.«

			»Bin ich nicht!«

			»Dann beweis es.« Auch wenn ich ’ne Scheißangst habe, gebe ich mir einen Ruck und gehe zaghaft auf ihn zu. »Hier.« Sean reicht mir seine Hand und gibt mir damit ein wenig Mut. Dann stehe ich vor Bubble, dessen Kopf über mir ragt, und mache mir vor Angst beinahe in die Hose, aber Sean streicht mir liebevoll über den Rücken, beruhigt mich. »Du musst ihn nicht streicheln. Ich wollte ihn dir einfach zeigen. Wenn ich mal eine Pause von der Großstadt brauche, komme ich hierher und reite aus. Es ist ein befreiendes Gefühl und erdet mich.«

			»Das klingt wunderbar.« Fasziniert von seinen Worten hebe ich die Hand und streichle zaghaft über den Hals von Bubble. Das Fell fühlt sich weich, glatt und doch fest an.

			Sean neigt den Kopf, streicht mit seinem Kinn mein Haar zur Seite und nähert sich meinem Ohr. »Danke, dass du hier bist«, flüstert er. Es sind nur fünf harmlose Wörter, doch die Bedeutung, die sie haben, gepaart mit seiner tiefen Stimme, hallt in meinem ganzen Körper wider.

			»Gerne.«

			Er schenkt mir ein warmes Lächeln, bevor er mich küsst und mich vergessen lässt, dass wir von Pferden umgeben sind. Zu schnell löst er sich von mir und lehnt sich gegen die Koppel.

			»Woher kommt denn deine Angst vor Pferden?«

			»Ich war als kleines Kind im Central Park und habe meinen Dad im Touristengetümmel verloren. Ich war so verängstigt, dass ich die Pferdekutsche nicht gesehen habe, die an mir vorbeigefahren ist. Das Tier hätte mich fast umgerannt. Seitdem habe ich etwas Bammel vor ihnen.«

			»Verstehe. Ich bin mit ihnen aufgewachsen, deshalb fällt es mir leicht, mit ihnen klarzukommen.« Gebannt hänge ich an seinen Lippen, lausche interessiert. Es fühlt sich wunderbar an, dass er mir vertraut und sich mir öffnet. Seine eisblauen Augen schaffen es, mich abzulenken, sodass ich zu spät merke, dass mich Bubble angestubst hat. Mehr überrascht als verängstigt weiche ich zurück. »Ich finde, du bist ziemlich mutig, dich deiner Furcht zu stellen und auf ihn zuzugehen.«

			»Du bist ja hier. Also kann mir nichts passieren. Oder?«

			»Das schwöre ich dir.« Mit einem Schritt ist Sean bei mir, legt die Hände an meine Taille und küsst mich auf die Stirn, bevor er mir tief in die Augen sieht. Sofort beginnt mein Herz zu rasen, aufgrund seiner Nähe. »Ich verspreche dir, dass dir, solange du an meiner Seite bist, nichts passieren wird.«

			»Wirklich?«

			»Ich weiß, es fällt dir schwer, mir zu glauben, aber ich werde dir nicht wehtun, Sarah. Okay?«

			Auch wenn es mir schwerfällt, ihm zu glauben, nicke ich, gebe die Hoffnung nicht auf, dass auch ein Sean Coleman sich ändern kann.

			Nach dem Besuch im Stall spazieren wir durch den Wald, der zu meinem Erstaunen riesig ist. Sean erklärt mir, dass dies alles seit Jahrhunderten Mrs Jacksons Familienbesitz ist. Zwei Hektar Wald, dazu ein weitläufiger Golfrasen und ein angelegter Badesee. Es ist ein Paradies auf Erden, was mich als Stadtmensch ziemlich beeindruckt.

			Am Abend hat Sean ein romantisches Candle-Light-Dinner geplant und im Restaurant reserviert. Immer wieder könnte ich Freudensprünge machen, da ich so klug war und mir elegante Abendgarderobe eingepackt habe. Das bodenlange Seidenkleid ist eher schlicht. Es ist in einem sanften Lila gehalten, eng auf Taille geschnitten und bringt meine Kurven schön zur Geltung. Das Kleid ist hochgeschlossen, da ich keine Blicke auf meinen Busen provozieren will. Der Rücken ist bis knapp über den Po frei und verleiht dem Kleid einen sexy Touch. Mein Haar lasse ich offen, weil ich es sowieso kaum bändigen kann. Nachdem ich ein wenig Make-up aufgelegt habe, verlasse ich das Badezimmer und treffe auf einen sprachlosen Sean.

			Sein Mund klappt kurz auf, und die leuchtenden Augen mustern mich ungeniert von Kopf bis Fuß. Er macht kein Geheimnis daraus, dass ich ihm gefalle, und genau das liebe ich an Sean. Mit einem langen Schritt ist er bei mir, greift nach meiner Hand, küsst meinen Handrücken und schenkt mir ein umwerfendes Lächeln, das meine Knie weich werden lässt. »Wollen wir?«

			»Sehr gerne.«

			Im Restaurant herrscht eine angenehme Atmosphäre. Es sind nicht viele Gäste da, weshalb sich auch der Lärmpegel in Grenzen hält. Der ganze Raum ist elegant und einladend gestaltet. Der Parkettfußboden und die dunklen Holzmöbel bilden einen interessanten Kontrast zu den weißen Leinentischdecken mit dezenter Stickerei, den silbernen Kerzenständern und dem hellen Blumenbouquet. Wie schon im ganzen Club trifft der Glanz der alten Kolonialzeit auf den modernen Geschmack des Nordens. Ich fühle mich pudelwohl, als wäre ich hier aufgewachsen. »Gefällt es dir hier?«, fragt mich Sean, nachdem wir uns ein Viergängemenü ausgesucht haben.

			Freudestrahlend antworte ich: »Sehr. Es ist ein richtiger Ort der Ruhe, den ich so noch nie gesehen habe. Ich als Stadtmensch kenne nur Pediküren oder Massagen, aber das hier ist der Himmel auf Erden. Ich freue mich, dass ich hier sein darf.«

			»Ich würde das mit niemand anderem teilen wollen.«

			Errötend blicke ich auf meine Hände im Schoß und traue mich zum ersten Mal, die Frage zu stellen, die mich ständig beschäftigt. »Warum ich, Sean? Ich habe deine Affären gesehen, merke, wie jede Frau, sogar hier im Club, die Augen nicht von dir lassen kann. Also frage ich mich, weshalb ich diejenige bin, die du willst.«

			Er atmet tief ein und aus, bevor er spricht. »Als ich dich das erste Mal gesehen habe, bist du mir unter die Haut gegangen. Es waren deine großen Augen, als du mich entdeckt hast. Du hast wie ein scheues Reh auf mich gewirkt und mich neugierig gemacht. Normalerweise sind die Frauen in meiner Nähe anders drauf. Dann hast du mich zappeln lassen und doch immer wieder heißgemacht. Und dann im Aufzug …«

			Er legt lächelnd eine kleine Sprechpause ein und fährt sich durchs Haar. »Da habe ich gewusst, dass du mehr für mich bist als eine Eroberung und schneller Sex.«

			»Schönen Dank auch«, schnaube ich und verschränke die Arme vor der Brust. Sean lächelt, greift nach meiner Hand und streichelt meinen Handrücken. Mein Herz beginnt wie wild zu hämmern und raubt mir die Luft zum Atmen.

			»Na, wen haben wir denn da?«, unterbricht eine raue Stimme den romantischen Moment. Wir sehen auf und blicken auf Liam und Emma, die ebenfalls in Abendgarderobe vor uns stehen. Emma trägt ein knielanges Rockabilly-Kleid und Liam dunkle Jeans und ein weißes Hemd, ebenso wie Sean.

			»Hallo, Bruderherz.« Meine Begleitung erhebt sich und zieht seinen großen Bruder in eine kurze Umarmung. Emma sieht Sean entschuldigend an, weshalb weiß ich aber nicht. »Wir sind seit gestern hier und wollen ein verlängertes Wochenende genießen«, teilt Liam uns mit.

			»Sarah und ich ebenfalls. Deshalb wäre ich dir sehr verbunden, wenn du dich vom Acker machst und mir nicht beim Fummeln zusiehst.«

			Liam lacht laut auf und klopft seinem Bruder auf die Schulter. »Hast du noch Zeit für einen Drink, bevor wir verschwinden müssen? Ich muss mit dir noch über die Kampagne für Kidscare sprechen.«

			»Uff, Arbeitsthemen. Ich glaube, ich muss mal auf die Toilette. Sarah, kommst du mit mir oder willst du dich zu Tode langweilen?« Ich schüttle den Kopf und folge Emma.

			Als wir beide nebeneinanderstehen und uns die Hände waschen, können wir ein Lachen nicht unterdrücken. »Toiletten sind schon unser Lieblingstreffpunkt, oder?«, meine ich beim Abtrocknen.

			»Ja, scheint so. Nur, dass du bei unserer ersten Begegnung völlig außer dir warst wegen eines Mannes.«

			»Das stimmt allerdings. Das bin ich heute auch.«

			»Ach ja?«

			»Ja, und der Mann ist derselbe.«

			»Was? Wie …?« Nach einem kurzen Augenblick scheint es bei ihr Klick zu machen. »Das war alles wegen Sean?«

			»Jap.«

			»Wow. Ihr kennt euch schon länger.«

			»Kann man so sagen. Er war meine erste Liebe, nur hatte er damals kein Interesse an mir.«

			»Das hat sich aber geändert. Ich habe ihn noch nie so gelöst gesehen. So ruhig innerlich. Als er und ich zusammen waren, war er ständig auf Achse und ziemlich eifersüchtig. Aber mit dir scheint es anders zu sein.«

			»Ich hoffe es.«

			Sie streicht mir liebevoll über den Rücken. »Da bin ich mir sicher. Sean hat noch nie jemanden mit hierhergenommen. Außer mich einmal und damals nicht ganz freiwillig. Das ist sein heiligster Ort, und du bist hier. Ich denke, dass das ziemlich ernst ist mit euch beiden.«

			»Danke.«

			»Gern geschehen. Ich mag dich. Du bist nicht so künstlich wie die meisten in unserer Branche. Du tust Sean gut. Er ist wie ein Bruder für mich, deshalb liegt mir sein Glück am Herzen.«

			»Ich verspreche dir, ich werde versuchen, ihn so glücklich zu machen wie er mich.«

			Als wir wieder zum Tisch kommen, finden wir nur Sean vor. Liam hat bereits zwei Tische hinter uns Platz genommen. Ich verabschiede mich von Emma und setze mich wieder zu einem breit grinsenden Sean. »Alles okay? Du wirkst irgendwie aus dem Häuschen«, frage ich überrascht, denn er kann kaum stillsitzen.

			»Den Grund für mein Grinsen wirst du bald genug erfahren, aber vorher essen wir.« Aufs Stichwort kommt der erste Gang, und so hungrig wie Sean und ich vom Spaziergang sind, fallen wir fast darüber her.

			Nach dem zweiten Gang höre ich ein Kreischen und stelle erschrocken fest, dass es von Emma kommt. Ich wende mich ihrem Tisch zu und beginne fast umgehend an zu heulen. Liam kniet vor ihr, blickt sie mit solch liebevollen Augen an, dass mein Herz ganz schwer wird. Er hat die Frage aller Fragen gestellt, und Emma hat es in die Welt herausgeschrien. »Natürlich will ich dich, du Arsch«, schluchzt sie, als er ihr einen dezenten, aber atemberaubenden Ring an den Finger steckt. Spontan fangen alle Gäste an zu klatschen, als sie sich küssen. Ich schließe mich an und wische mir die Tränen aus den Augen. »Du wusstest es, oder?« Langsam wende ich mich Sean zu, der ebenfalls mit den Tränen kämpft und nickt. »Ich weiß es schon eine Weile.«

			»Und du kommst damit klar?«

			»Wieso sollte ich nicht?«

			»Immerhin ist sie deine Exfreundin.«

			»Ja, das stimmt schon, aber ich habe ja jetzt dich und brauche niemand anderen.«

			»Nur wir zwei.«

			»Drei«, erwidere ich.

			»Drei?«, entgegnet er verwundert.

			»Na, du, dein Ego und ich.« Kaum habe ich diese Worte ausgesprochen, prusten wir beide los.

			Nach dem Essen trinken wir vier an der Bar Champagner und feiern die Verlobung von Emma und Liam. Schmunzelnd stelle ich fest, dass Liam kaum die Augen von ihr abwenden kann und sie auch nicht aufhören kann zu strahlen. Die Flasche ist gerade mal halb leer, als Sean anfängt, die beiden zu necken. »Na los, ihr beiden! Haut ab und vögelt anständig.«

			»Sean!«, schimpfe ich und haue ihm gegen die Schulter.

			»Was denn? Du siehst ja selbst, dass sie kaum die Finger voneinander lassen können, und ich will nicht kotzen müssen.«

			»Ja, ja, du Pisser. Wir gehen schon. Danke für den Champagner.«

			»Für meinen großen Bruder und meine zukünftige Schwägerin nur das Beste.«

			Küssend verschwinden die beiden.

			»Die zwei sind süß.«

			»Ah, da ist ja dieses Wort schon wieder.«

			»Was denn?«

			»Ich spreche hier für alle Männer auf dem Planeten, wenn ich sage, dass wir dieses Wort in Bezug auf uns hassen.«

			»Was bevorzugst du denn?«

			Er rückt ein wenig näher, und seine weichen Hände streicheln langsam über meinen nackten Rücken. »Sexy, männlich, unglaublich, atemberaubend.«

			»Klingt nicht schlecht. Aber mir gefällt süß trotzdem besser.«

			»Unglaublich.« Sean schnaubt und fährt sich durchs Haar. »Du bist wirklich eine Kratzbürste, Kratzi.«

			»Stets zu Ihren Diensten.«

			Gegen zweiundzwanzig Uhr trinken wir aus und begeben uns in unser Zimmer. Der Abend war so entspannt und schön, dass ich es kaum erwarten kann, neben Sean einzuschlafen. Mit ihm schlafen wäre mir zwar noch lieber, aber er lässt mich ja sowieso nicht ran. Langsam ist es wirklich frustrierend, mit einem sexy Halbgott zusammen zu sein, der einen zappeln lässt. Nun kann ich ein wenig erahnen, wie Sean sich gefühlt hat, als ich ihn abserviert habe. Zu meiner Überraschung führt er mich nicht in sein Apartment, sondern durch eine Tür, auf der Privat steht, und eine steile Treppen hinauf.

			Nach wenigen Schritten betreten wir eine Dachterrasse, die teilweise überdacht ist. Dies scheint ein privater Bereich zu sein, denn neben Liegen, einer Bar und einigen Tischgruppen befindet sich unter dem Sternenhimmel eine Doppelliege, die wie ein Bett aussieht. »Wow«, hauche ich überwältigt von den Sternen, die so hell strahlen, wie ich es noch nie gesehen habe. In der Stadt wird ihre Schönheit durch die Beleuchtung beeinträchtigt, doch hier kann ich den ganzen Zauber der Natur bestaunen.

			»Das hier ist meine Terrasse. Früher hat sie Eloise gehört, sie hat aber kaum Verwendung dafür, weshalb sie sie mir verkauft hat.«

			»Es ist wunderschön hier.«

			»Im Sommer sind die Möbel im Freien, bei Schlechtwetter räumen die Mitarbeiter des Clubs sie ins Trockene.«

			»Komm.« Sean zieht mich zur Doppelliege, und wir kuscheln uns darauf, ziehen die Decke über uns. Wir verharren einige Zeit in dieser Position, und es herrscht angenehmes Schweigen. Dann spüre ich Seans Lippen an meinem Haar. Lächelnd wende ich mich ihm zu. »Danke für den wunderschönen Tag.«

			»Es war mir eine Ehre.« Seans Finger fahren die Konturen meiner Lippen nach, bevor er mit dem Handrücken über meine Wange streichelt. Ich bin gefangen in dem warmen Blick, mit dem er mich ansieht. Die Gefühle, die ich für ihn habe, überschwemmen mich, lassen mich hilflos ertrinken, und ich weiß mehr denn je, dass ich diesen Mann liebe. Ihn immer geliebt habe.

			»Sarah?«

			»Ja?«, krächze ich mit Tränen in den Augen.

			»Ich liebe dich.«
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			Sarah

			Mein Mund öffnet sich, doch es kommt kein Ton heraus. Diese Worte wollte ich jahrelang von ihm hören, sie fühlen, und jetzt, da es so weit ist, bin ich sprachlos.

			»Ich … wow …«, stammle ich atemlos.

			»Fuck, ich weiß, dass ich dich damit überrumple. Aber ich musste es dir sagen.«

			Einen tiefen Atemzug später habe ich es verdaut und fühle mich emotional stark genug, um ihm zu antworten.

			»Seit du mich das erste Mal angelächelt hast, bin ich in dich verknallt, in unserer Nacht wurde daraus Liebe. Eine, die mich auch jetzt, sieben Jahre danach, nicht losgelassen hat.«

			»Bereust du es? Ich meine, ich habe dich wie Dreck behandelt und deine Unschuld mit Füßen getreten.«

			Meine Antwort kommt prompt. »Nein, ich bereue nichts. Denn auch wenn der Morgen danach eine Katastrophe war, war unser erstes Mal wunderschön für mich. Du warst zärtlich und vorsichtig.«

			»Ja?«, fragt er etwas unsicher und streicht mir eine Locke aus dem Gesicht.

			»Du willst jetzt schon all meine Geheimnisse wissen?«, erwidere ich schmunzelnd, doch Sean bleibt ernst und nickt. »Ich will alles über dich wissen.« Nachdenklich streichle ich ihm über die stoppelige Wange, nehme einen tiefen Atemzug und erlaube Sean einen Einblick in mein Leben. »Eigentlich wollte ich nie Marketing oder IT studieren, sondern Lehrerin werden. Nur Dad zuliebe habe ich das studiert, was unserer Firma zugutekommen kann. Armselig, oder?«

			Sean sieht mich eindringlich an. »Ich habe meinem Dad zu meinem achtzehnten Geburtstag ins Gesicht geschlagen.«

			»Was! Weshalb?«

			»Er hat Mom jahrelang betrogen und sie in den Tod gestürzt. Dann hat er sich eingebildet, dass er danach einen auf Übervater machen muss, und mich damit in den Wahnsinn getrieben. Als er an Moms Todestag wieder einmal mit uns essen gehen wollte, habe ich ihm die Meinung gegeigt. Sie hat ihm nicht gerade gefallen, also haben wir so lange gestritten, bis ich ihm eine verpasst habe.«

			»Wie hat er reagiert?«

			»Er hat mich umarmt und sich immer wieder bei mir entschuldigt.«

			»Vielleicht hat er wegen deiner Mom genauso gelitten wie du. Vielleicht bereut er seine Taten. Menschen machen Fehler.«

			»Ich weiß. Ich bin das perfekte Beispiel. Mittlerweile ist unser Verhältnis etwas besser. Aber er kann Mom niemals ersetzen.«

			»Das muss er auch nicht. Sie kann niemand ersetzen, und das soll auch keiner.«

			»Vermisst du deine Mutter?« Seine Frage kommt so plötzlich, dass ich kurz nicht weiß, was ich antworten soll. Es ist ziemlich lange her, dass ich über sie nachgedacht habe.

			»Um ehrlich zu sein, nein, tue ich nicht. Denn im Gegensatz zu deiner Mutter hat es meine vorgezogen, sich aus dem Staub zu machen. Du weißt, dass du von ihr geliebt wurdest, ich aber nicht, und ich will es auch nicht wissen. Nie wieder möchte ich etwas mit ihr zu tun haben.«

			Sean nickt, streicht mir eine Locke aus dem Gesicht und liebkost meine Wange. Dieses Thema hat mich mehr aufgewühlt, als ich dachte. Seine Berührungen beruhigen mich, lassen mich das Negative aus meinen Gedanken verbannen. Sean hält inne, stützt sich auf, sodass er über mich gebeugt ist, und sieht mir tief in die Augen. Seine Hände ruhen neben meinem Körper, und er tut nichts weiter, als mich einfach anzusehen. Da ist nichts Anzügliches in seinem Gesicht, nur Wärme, Liebe. Er liebt mich, und ich liebe ihn. Habe ich immer getan.

			Seans Augen verlassen meine nicht, auch nicht, als er sich runterbeugt und mich mit solch einer Zärtlichkeit küsst, dass es mir Tränen in die Augen treibt. Je länger wir uns umschlingen, desto mehr erreichen wir einen Punkt, an dem ich weiß, dass ich nicht mehr länger warten kann. Ich muss ihn spüren. Jetzt. Etwas außer Atem lösen wir uns voneinander.

			»Fuck«, flüstert er gegen meine Lippen. »Das fühlt sich mit jedem Mal besser an. Du bist unglaublich, Sarah. Es fällt mir schwer, nicht sofort über dich herzufallen«, meint er scherzhaft, leckt mir verspielt über die Unterlippe.

			»Dann halte dich nicht zurück. Ich will dich, Sean. Mehr als ich je jemanden wollte.« Kurz blinzelt er, sieht mich eindringlich an. Dann greift er nach meiner Hand und hilft mir auf. Küssend bewegen wir uns in Richtung seines Apartments, ohne dass unsere Lippen den Kontakt unterbrechen. Sean dirigiert mich ins Schlafzimmer, während er beginnt, mir das Kleid vom Körper zu schälen. Es bauscht sich um meine Füße, als ich darübersteige. Nun stehe ich in tiefroter Spitzenunterwäsche und High Heels vor ihm und genieße seine wilden Blicke auf meinem Körper. Mit einem Schritt ist er bei mir, zieht mich an sich, und ich spüre seine Erregung, die sich hart gegen meinen Bauch presst.

			»Spürst du, was du mit mir anstellst, Kratzi?«

			Schluckend nicke ich, nestle nervös an den Knöpfen seines Hemdes herum. Sean macht es mir leicht, er zieht es sich einfach über den Kopf und wirft es achtlos zu Boden. Die Jeans folgt. Er hebt mich auf das Bett, zieht seine Boxershorts aus und legt sich über mich. Sean beginnt zärtlich an meinem Hals zu knabbern, und eine Hitze breitet sich über meinen Körper aus, lässt mich brennen vor Verlangen. Ein Seufzer entweicht meinen Lippen, als sein Mund immer tiefer wandert, seine Finger meinen BH aufhaken und ihn von meinem Körper schälen. Wieder ist da diese Unsicherheit wegen meiner Oberweite, doch ich lasse sie nicht zu, sondern genieße Seans bewundernde Blicke sogar.

			Langsam neigt er den Kopf und liebkost meine Brüste mit einer Hingabe, wie ich es noch nie erlebt habe. Ein Keuchen entweicht meiner Kehle, als er in meine Brustwarze beißt und wieder darüberleckt. Ungeduldig vergrabe ich meine Finger in seinen dichten schwarzen Haaren und will ihn erneut küssen, doch er wandert immer tiefer, über meinen Bauch zum Bauchnabel. Und schließlich kniet er vor dem Bett und zieht meinen Schoß in die richtige Position, um mich um den Verstand zu bringen. Seine Zunge verwöhnt mich, treibt mich an den Rand der Ekstase. »So süß«, raunt er an meiner Mitte und entlockt mir ein heiseres Lachen.

			»Ich dachte, du hasst dieses Wort.«

			»In Bezug auf mich ja, aber wenn ich deinen Geschmack benennen müsste, dann gibt es nur ein Wort, das passt, und das ist süß.« Ich will ihm gerade antworten, doch ich komme nicht dazu, denn Sean löst sich von meinem Schoß, legt sich aufs Bett und zieht mich in seine Arme. Dann küsst er mich wieder, und ich schmecke mich selbst an seinen Lippen. »Sean, bitte«, wimmere ich gegen seine Lippen, halte diese heiße Folter nicht mehr aus.

			»Du willst mich?«

			»Ja. Das tue ich, möchte dich in mir spüren.« Kurz hält er inne und schaut mir tief in die Augen.

			»Fuck! Ich will dich auch. Noch nie habe ich etwas mehr gewollt.« Er greift in die Nachtkommode, nimmt ein Kondom heraus, zieht es sich über und ist in der nächsten Minute wieder bei mir. Sein Blick verlässt meinen nicht, als er in mich eindringt. Langsam. Ich bin von den Emotionen, die er in mir auslöst, derart überwältigt, dass ich die Augen schließen muss. Er dehnt mich, dringt tiefer in mich hinein, bewegt die Hüften und stößt immer wieder in mich. Mit jedem Stoß erhöht er das Tempo, gibt mir endlich das, was ich brauche, wonach ich mich jahrelang gesehnt habe. Wir bewegen uns gemeinsam, verschmelzen miteinander und küssen uns, bis wir keine Luft mehr bekommen.

			Ich öffne die Augen und sehe, dass er mich beobachtet. »Du bist wunderschön. Weißt du das?«

			»Du gibst mir das Gefühl, schön zu sein.« Sean küsst mich wieder, verschränkt seine Finger mit meinen, legt sie neben meinen Kopf. Immer wieder stößt er in mich, knabbert an meinem Hals, und ein tiefes Stöhnen entweicht seiner Kehle. Auch ich keuche, spüre, wie sich der Orgasmus immer mehr aufbaut. »Fuck. Du bist der Wahnsinn«, keucht Sean, leckt über meine Brust und gibt mir damit den Rest. Ich komme mit einem lauten Schrei und vergrabe mein Gesicht in seiner Brust. Nach zwei Stößen folgt er mir, kommt mit einem männlichen Grollen und legt sich auf meine Brust. So liegen wir schwer keuchend da, tief miteinander verbunden, körperlich wie seelisch. Es ist der Moment, in dem mir klar wird, dass Sean alles ist, was ich will.
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			Sean

			Nach Luft keuchend lausche ich Sarahs Herzschlag, der ebenso rast wie meiner. Wir haben es getan. Wir haben miteinander geschlafen. Nicht gevögelt wie sonst. Nein, ich habe sie geliebt, wie sie es verdient und wie ich es gebraucht habe. Zu oft habe ich meinen Schwanz in willigen Affären versenkt, ohne je zu spüren, wie es sich anfühlt, mit jemandem Sex zu haben, den man liebt. Und das tue ich verdammt noch mal. Ich liebe diese kratzbürstige, dickköpfige und kurvige Frau, die in meinen Armen liegt.

			Die Frau, der ich die Jungfräulichkeit geraubt und die ich wie Dreck behandelt habe, und doch ist sie da, hat den Glauben an mich nicht verloren. Fast wie Mom damals. Egal wie oft ich Scheiße gebaut habe, war sie immer da, hat mir den Kopf gewaschen und mich in die richtige Richtung geschubst. Hat um mich gekämpft, mich wild werden lassen und mich trotzdem gezähmt. Sie war alles für mich, und dann wurde sie mir weggenommen. Und dann ohne Vorwarnung ist wieder dieses beschissene Gefühl da, das ich während meiner Beziehung mit Emma immer gespürt habe. Diese Angst, dass ich Sarah verlieren könnte, wie ich damals Mom verloren habe. Langsam kriecht die Furcht meinen Körper hinauf, frisst sich in meinen Kopf und raubt mir die Luft zum Atmen.

			Meine Brust wird eng, und mein Puls schießt in die Höhe. Fast panisch sehe ich auf Sarah, deren Kopf auf meiner Brust ruht und die von meiner Panikattacke anscheinend nichts mitbekommt. Durch das gekippte Fenster weht ein frischer Wind ins Zimmer und beruhigt mich langsam. Die kühle Nachtluft klärt meinen Kopf, holt mich wieder runter, und ich sehe den Tatsachen ins Auge. Meine Mom war schwer krank, Emma hatte mehr Gefühle für Liam und ist deshalb gegangen, aber Sarah wird das nicht machen. Immerhin hat sie mich sieben Jahre lang nicht vergessen können. Das zwischen uns geht tiefer. Sarah würde mich nicht verlassen.

			»Geht’s dir gut?«, flüstert sie, bleibt aber weiter liegen.

			Schluckend räuspere ich mich und küsse ihr Haar, bevor ich beginne zu sprechen. »Ich denke über uns nach. Was die Zukunft für uns bereithält.«

			Sie hebt den Kopf, stützt ihr Kinn an meiner Brust ab. »Was siehst du darin?«

			»Glück, Leidenschaft und viele Blumen.«

			»Blumen?«

			»Ich bin ein ziemlicher Chaot und Dickkopf, und ich werde mit ziemlicher Sicherheit einiges an Mist bauen, weil ich noch nie wirklich in einer Beziehung war. Das mit Emma und mir war zwar schön, aber von Anfang an zum Scheitern verurteilt.«

			»Deshalb die Blumen? Als Entschuldigung?«

			»Ja, genau. Je nach Schweregrad gibt’s vielleicht Schokolade dazu.« Ihr glockenhelles Lachen steckt mich an, sodass ich ebenfalls auflache.

			»Ich freue mich sehr auf unsere Zukunft, Sean, und bin mir sicher, dass wir das schaffen.«

			»Wenn wir ehrlich zueinander sind. Ich habe keine Geheimnisse vor dir, das sollst du wissen.« Sarah weicht meinem Blick aus, sieht kurz ins Nichts, bevor sie sich entschlossen mir zuwendet.

			Sarah weicht meinen Blick aus, sieht kurz ins Nichts, bevor sie sich entschlossen mir zuwendet. »Ich habe eins. Etwas, das ich noch nie jemandem erzählt habe.«

			»Welches?«

			»Ich habe dir ja damals erzählt, dass ich George Inna jeden Morgen sehe.«

			»Genau.«

			»Nun. Das stimmt im Grunde noch immer. Denn … ich bin George Inna.«

			»Was?« Verwundert hebe ich die Brauen. Kann nicht glauben, was sie gerade gesagt hat.

			»Ich habe dieses Programm entwickelt und veröffentlicht. Da mein Dad mich niemals als Konkurrenz akzeptieren würde, es mir aber nicht abkaufen würde, habe ich es unter dem Pseudonym veröffentlicht.«

			»Wieso genau dieser Name?«

			»Weil es mein Zweitname ist. Sarah Georginna Newman.«

			Ich brauche eine Weile, bis ich das eben Gehörte verarbeiten kann. Sie hat das Programm entwickelt, von dem ich mehr als nur überzeugt bin. Ich habe zu dem Entwickler aufgesehen und mich immer geärgert, ihn nicht persönlich kennenlernen zu können. Und jetzt habe ich mit ihm beziehungsweise mit ihr geschlafen. Mit einem halben Lächeln wende ich mich ihr wieder zu und streiche über ihr Gesicht.

			»Ich finde das Programm genial, wie du ja schon weißt, und jetzt zu erfahren, dass du es entwickelt hast, macht mich ziemlich stolz. Du hast etwas Außergewöhnliches geschaffen und solltest dich nicht hinter einem Pseudonym verstecken. Aber egal, wie du dich auch entscheiden magst, ich werde dich unterstützen.«

			Sarah lächelt mich warm an, rückt auf und nähert sich meinem Gesicht. »Ich danke dir, Sean. Du bist noch immer der Mann, in den ich mich von Anfang an verliebt habe. Das warst du selbst, und ich verspreche dir, dass ich stets ehrlich dir gegenüber sein werde.«

			Ich habe keine Zweifel, dass sie die Wahrheit sagt, denn das, was ich in ihren Augen sehe, ist Beweis genug.
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			Sarah

			Wenn ich dieses Wochenende in einem Wort beschreiben müsste, dann wäre es: perfekt. In jeder Hinsicht haben Sean und ich uns fallen lassen, angefangen, einander zu vertrauen. Haben uns geliebt, gelacht und jeden Moment genossen. Niemals hätte ich mir erträumt, dass Sean Coleman mit mir zusammen sein wollte, geschweige denn, dass er mich lieben könnte. Wir befinden uns auf dem Heimweg von New Jersey, sind nur mehr ein paar Meilen von meinem Apartment entfernt. Die Sonne ist gerade untergegangen, sodass die Lichter New Yorks uns den Weg leuchten. Die Fahrt ist ruhig, doch es ist ein angenehmes Schweigen, denn Sean und ich können uns nicht nur super unterhalten, sondern auch die Ruhe genießen. Wehmütig sehe ich auf mein Apartmenthaus, als der Wagen zum Stehen kommt.

			»Soll ich noch mit hochkommen?«, fragt er mit einem verführerischen Lächeln und wackelnden Augenbrauen. Nur daran zu denken, was er alles mit mir anstellen könnte, lässt mein Blut kochen. Aber ich wohne ja nicht allein, und meine Schwester soll mein Gestöhne nun wirklich nicht hören. »Nichts lieber als das, aber Callie ist sicher zu Hause, und wir wissen ja beide, dass sie nicht gerade ein Fan von dir ist.«

			»Ach ja. Richtig. Hast du dann Lust, später bei mir vorbeizuschauen?«

			»Wir waren das ganze Wochenende zusammen. Langsam solltest du genug von mir haben«, erwidere ich scherzhaft, streiche ihm eine Strähne, die ihm in die Stirn hängt, zurück. Sean nähert sich meinem Gesicht, kommt mir so nah, dass sich unsere Nasen beinahe berühren. Tief atme ich seinen unwiderstehlichen Duft ein, der mich mehr denn je berauscht. Diese Wirkung, die er auf mich hat, ist kaum in Worte zu fassen. »Ich könnte nie genug von dir haben, Sarah.«

			Ich schlucke, als sein Blick zu meinem Mund wandert, lecke mir voller Vorfreude über meinen. Sein Atmen vibriert an meinen Lippen, lässt mich mehr wollen. Sean atmet tief ein, streicht über mein Gesicht, hält mich weiterhin mit seinen eisblauen Augen gefangen. »Küss mich«, hauche ich, als seine Finger mein Dekolleté entlangwandern.

			»Du willst, dass ich dich küsse?«, raunt er tief an meinen Lippen.

			»Ja.«

			»Dann musst du später zu mir kommen«, meint er schließlich nüchtern und lehnt sich wieder in den Sitz zurück. Das breite Grinsen, während er dies sagt, würde ich ihm liebend gerne aus dem Gesicht schlagen.

			»Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?«

			»Todernst.«

			»Idiot.«

			Wütend löse ich meinen Gurt und greife zum Türgriff, als Sean nach meiner Hand greift.

			»Aber immer noch dein Idiot und sexy noch dazu.«

			»Pff … du und dein Ego.«

			»Wir lieben dich auch.«

			Gespielt wütend steige ich aus und strecke ihm die Zunge raus. Sean lacht laut auf, zwinkert mir zu und fährt schließlich davon. Mit klopfendem Herzen und einem verliebten Lächeln betrete ich mein Wohnhaus. Dieser Mann stellt meine ganze Welt auf den Kopf, und ich liebe jede Sekunde davon. Kurz vor meinem Apartment halte ich inne. Die Tür ist nur angelehnt, und aus unserer Wohnung höre ich wütende Stimmen. »Dad! Das kannst du nicht tun!«

			»Und ob ich das tun kann!«

			»Du hast keinerlei Recht, dich in mein Leben oder Sarahs einzumischen. Siehst du denn nicht, dass du mit deiner herrischen Art unser Leben zerstörst?«

			Als mein Name fällt, öffne ich die Tür und trete ein. Mein Vater und meine Schwester stehen neben der Küchentheke und streiten heftig. Callies Gesicht ist rot, ein Zeichen dafür, dass sie ziemlich wütend ist.

			»Ah, da ist sie ja. Na? Hattest du Spaß mit diesem Schürzenjäger?«

			Vor lauter Schreck über seine kalten Worte lasse ich die Reisetasche fallen. Woher weiß er, dass ich mit Sean unterwegs war? Callie würde mich nie verraten. »Du fragst dich sicher, woher ich weiß, dass du mit Sean Coleman das Wochenende verbracht hast. Sagen wir einfach, dass ein guter Freund von mir mich gewarnt hat.«

			»Gewarnt?«, flüstere ich erschrocken. So kenne ich meinen Vater nicht. Ja, er war immer schon etwas herrisch und eine Autoritätsperson, doch so verächtlich hat er noch nie mit mir gesprochen.

			»Ja. Er hat mich angerufen und mir erzählt, dass du unseren guten Namen in den Dreck ziehst, indem du dich zu freizügig anziehst und mit deinem Boss rummachst.«

			»Dad!«, zischt Callie, ballt die Hände zu Fäusten.

			»Du hältst dich da raus! Du bist keinen Deut besser. Ich weiß von dir und Jared, dem IT-Mitarbeiter von Colman & Sons.«

			»Was?«

			Callie sieht erschrocken zwischen mir und Dad hin und her. »Das geht euch beide nichts an!« Ohne ein weiteres Wort schnappt sie sich ihre Tasche und verlässt aufgebracht die Wohnung. Das Knallen der Tür holt mich wieder aus meiner Trance, und ich fühle mich stark genug, mich Dad zu stellen.

			»Was soll das hier, Dad?«, frage ich ruhig, obwohl ich innerlich tobe.

			»Ich will nicht, dass du dich weiterhin mit diesem Playboy triffst.«

			»Bei allem gebotenen Respekt, aber ich entscheide immer noch selbst, mit wem ich mich treffe und mit wem nicht.«

			»Sarah, bitte.« Seine steife Haltung weicht, und dann sehe ich, wie erschöpft er ist. Seine sonst so starke Aura verblasst, und ich sehe auf einen gebrochenen Mann. Er zieht einen Hocker zu sich und setzt sich darauf.

			»Was ist los?« Ich tue es ihm gleich und nehme neben ihm Platz.

			»Unsere Firma. Unser Zuhause steht vor dem Ruin«, sagt er mit Tränen in den Augen.

			»Was!?«

			»Seit einiger Zeit befinden wir uns in finanziellen Schwierigkeiten. Die Zahlen werden immer schlechter, und auch die Kunden gehen uns aus. Coleman & Sons war unser letzter großer Fisch, aber auch dieser konnte uns nicht retten.«

			»Hast du schon mit der Bank gesprochen? Vielleicht geben die uns wieder einen Kredit. Ich habe auch etwas auf der Seite. Wie hoch sind unsere Schulden?«

			»Eins Komma fünf Millionen Dollar.«

			»Was? Wieso hast du uns nicht schon vorher etwas gesagt?«

			»Weil ich euch nicht enttäuschen wollte.«

			Die aufkommenden Tränen in seinen Augen brechen mir das Herz. Ich habe ihn noch nie weinen sehen. Nicht seitdem Mom uns verlassen hat. Als ich ihn in eine Umarmung ziehen will, schüttelt er den Kopf und räuspert sich. Typisch Dad. Selbst in solch einer Situation lässt er keinen an sich ran.

			»Was können wir tun? Das kann doch nicht alles gewesen sein.«

			»Es gibt tatsächlich etwas, was du tun könntest«, sagt er wie aus der Pistole geschossen.

			»Was ist es? Ich würde alles tun, um unser Unternehmen zu retten.«

			»Gabriel bietet sich an, für uns die Schulden zurückzuzahlen.«

			»Oh mein Gott! Wirklich?«

			»Ja, wirklich. Er und du, ihr seid die Einzigen, die von unseren Schulden wissen.«

			»Wie sieht die Rückzahlung aus? Wie hoch sind die Zinsen?«

			»Er würde kein Geld zurückverlangen.«

			»Gabe würde uns einfach so helfen?« Ungläubig hebe ich die Brauen, kann mir nicht vorstellen, dass Gabe einfach so den barmherzigen Samariter spielt. Da muss noch mehr sein.

			»Er hat eine Bedingung«, fährt Dad schließlich fort.

			»Welche?«

			»Ich möchte, dass du meine Frau wirst«, höre ich Gabe sagen und erstarre.
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			Sarah

			»Wiederhole das!«

			Wie in Zeitlupe stehe ich auf, fixiere Gabriel Bradford, der gerade von Callies Schlafzimmer aus die Küche betritt. Wie immer sieht er wie aus dem Ei gepellt aus. Das Haar adrett frisiert, ein teurer Anzug, und das Lächeln auf den Lippen, das mir mehr und mehr zu missfallen beginnt. Mit jedem Schritt, den er sich nähert, werde ich wütender. Dieser Typ hat mich in Savannah blamiert, gedemütigt, und hat ernsthaft die Nerven, um mich zu werben. Kurz bevor er vor mir zum Stehen kommt und damit zu nahe, hebe ich abwehrend die Hände. »Antworte! Was führst du im Schilde?«

			»Gar nichts. Deine Familie hat Probleme, schwerwiegende sogar, und ich biete euch einen Ausweg.«

			»Du glaubst doch wohl nicht ernsthaft, dass ich mit dir zusammen sein, geschweige denn dich heiraten will?«

			»Wenn du dein Unternehmen erhalten willst, ja.« Hilfe suchend wende ich mich an Dad, der nur betrübt ins Nichts starrt. So zerstreut wie er ist, kann ich keinen Beistand erwarten.

			»Vergiss es!«

			Ich bin gerade dabei, ihn stehen zu lassen, als er nach meiner Hand greift und mich aufhält. »Sarah, hör zu. Das alles hier war nicht geplant, okay? Dein Dad hat mich um einen Kredit gebeten, doch ich will kein Geld von euch zurück, sondern etwas, was man nicht mit Dollar kaufen kann. Dich. Ich liebe dich schon seit dem Kindergarten, mein Leben lang.«

			»Bullshit! Du warst fast dein halbes Leben mit Camille zusammen. Nie hast du etwas gesagt.«

			»Wirklich nicht? Denk scharf nach. Hast du in den letzten Jahren nicht gespürt, dass ich in dich verliebt bin?«

			»Nun … also ja. Ja, ich habe es befürchtet.«

			»Das ist die Wahrheit, das musst du mir glauben. Ich will nicht, dass du das Gefühl bekommst, wie Vieh an den Meistbietenden verschachert zu werden.«

			»Genau so fühle ich mich aber«, erwidere ich trotzig, reiße meine Hand aus seinem Griff.

			»Das ist aber nicht so. Ich will dich heiraten, dir die Welt zu Füßen legen und dich wie eine Prinzessin behandeln.«

			»Wenn du mich nur halbwegs kennen würdest, würdest du wissen, dass ich kein Prinzessinnen-Material bin. Eher das Gegenteil.«

			»Ich will dich kennenlernen, jede Kleinigkeit von dir. Gib mir eine Chance. Rette dein Unternehmen.«

			»Nein! Das kann ich nicht. Ich liebe dich nicht.«

			»Das weiß ich, du liebst diesen Abschaum Sean.«

			»Wage es ja nicht, so von ihm zu sprechen!« Ich hebe drohend den Zeigefinger, funkle ihn wütend an und töte ihn mit meinem Blick hundertmal.

			»Er hat dich nicht verdient.«

			Ich gehe an ihm vorbei, stehe schon im Türrahmen, als ich mich wieder umdrehe und ihm antworte. »Das hast du nicht zu entscheiden.« Den Tränen nahe verlasse ich meine Wohnung, höre noch, wie mein Vater nach mir ruft, und beschleunige mein Tempo. Ich muss hier raus! Es ist wie im Irrenhaus. Das können die beiden doch niemals ernst meinen. Mich für eins Komma fünf Millionen Dollar zu verkaufen.

			Was bildet sich Gabe eigentlich ein? Sean schlecht zu machen und mich mit seinen Worten besänftigen zu können. »Pff, dass ich nicht lache!«, schnaube ich wütend und pfeife nach einem Taxi. Ich muss zu Sean, mich von ihm beruhigen lassen und diesen verdammten Vorschlag vergessen. Typisch mein Karma, erwische ich das langsamste Taxi New Yorks, und noch dazu stecken wir im Stau fest. Erschöpft lehne ich meine Stirn an die kühle Glasscheibe und schließe die Augen. Dads Gesicht erscheint vor meinem inneren Auge. Zuerst die jüngere Version, die neben unserem ersten Elektrogeschäft posiert. Ich habe diese Fotos damals geliebt, weil Dad da ein Strahlen in den Augen hatte.

			Seit Mom weg war, hat er sich in die Arbeit gestürzt und ist kaum daraus aufgetaucht. Sein ganzer Lebensinhalt ist dieses Unternehmen. Er hat es mehr geliebt, als er seine Töchter liebt. Eine traurige Schlussfolgerung, doch es ist die Wahrheit. Manche Menschen sind nicht dafür gemacht, Eltern zu werden. Was wird passieren, wenn uns das Unternehmen genommen wird? Kann ich einfach tatenlos zusehen, wie die Bank uns alles wegnimmt? Das Unternehmen, die Charityprojekte, unser Haus, meine Wohnung, die Dad für uns gekauft hat. Kann ich verantworten, dass diese Schulden unsere Familie zerstören, wenn die Lösung für unsere Probleme zum Greifen nah ist?

			Meine Gedanken schwirren umher, sodass ich nicht mal merke, dass das Taxi angehalten hat. Nachdem ich bezahlt habe, steige ich aus und atme tief durch. Es sind nur ein paar Schritte bis zur Gegensprechanlage, doch für mich sehen sie wie Meilen aus. Zögernd gehe ich auf das Gebäude zu, während mir tausend Fragen durch den Kopf gehen. Liebe ich Sean genug, um meine Familie für ihn in den Ruin zu treiben? Kann ich Gabriel heiraten, obwohl ich keine romantischen Gefühle für ihn habe? Noch nie in meinem Leben war ich so zwiegespalten wie jetzt. Tränen treten in meine Augen, wenn ich an Sean denke, aus vielerlei Gründen. Zum einen, weil er mich nach meinem ersten Mal gedemütigt und rausgeworfen hat. Dann noch, weil er immer ein Playboy war und nie eine Frau länger an seiner Seite gehabt hat, und zum Schluss, weil ich ihn liebe.

			Ich betrete das Foyer, gehe direkt in den Fahrstuhl, wo klassische Musik aus den Boxen erklingt. Mein Finger verharrt vor dem Ziffernblock, um den Code zu Seans Wohnung einzugeben, den er mir vorhin geschickt hat. Im Begriff, ihn zu drücken, kommt mir wieder meine Familie in den Sinn. Ich sehe Callies Lachen, als wir zum ersten Mal unsere Wohnung betreten haben, dann Dads Strahlen, als er das Unternehmen erweitert hat und der erste Auftrag geplant wurde. Dann sehe ich Dads Tränen. Der stärkste Mann, den ich kenne, den ich trotz seiner harschen Art liebe, hat vorhin geweint, mich angefleht, ihm zum helfen, das Unternehmen zu retten. Eine Träne perlt an meiner Lippe ab und macht mir schmerzlich klar, welchen Weg ich gehen muss. Ich muss Gabriel heiraten. Nicht für mich, aber für die Zukunft unserer Familie. Auch wenn es mir das Herz brechen wird.
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			Sean

			»Fuck!« Ich bin kurz davor, mein Smartphone mit voller Wucht gegen die Wand zu werfen. Seit Stunden kann ich Sarah nicht erreichen, was an sich nicht schlimm wäre, doch sie hat versprochen vorbeizukommen. Ist ihr etwas passiert? Wir sind hier immerhin in New York, verdammt. Da könnte jeder ein Psychopath oder Krimineller sein. Wieder versuche ich, sie anzurufen, doch erneut ertönt die Scheißmailbox. Mittlerweile ist es Mitternacht und noch immer keine Nachricht von Sarah. In den vergangenen Monaten habe ich sie kennengelernt, weiß, dass sie zuverlässig ist. Sie würde absagen, falls ihr etwas dazwischengekommen wäre. Also wo zum Teufel steckt sie?

			Endlich höre ich den Aufzug und atme erleichtert aus. Sie ist da. Mit einem doofen Grinsen, dass ich sonst nur von Liam kenne, wenn er Emma erblickt, betrete ich meine Wohnküche und erstarre. Gabriel Oberarsch Bradford steht in meinem Wohnzimmer und sieht sich neugierig um. »Ziemlich chaotisch hier. Ich habe mir deine Wohnung ganz anders vorgestellt.«

			»Was zum Teufel machst du hier?«, knurre ich, balle die Hände zu Fäusten. »Ach, du meinst, wie ich den Code für dieses Drecknest herausgefunden habe? Sarah hat ihn mir verraten.«

			»Was? Das glaube ich dir nicht!«

			»Ach nein?« Dieser Mistkerl hebt spöttisch die Brauen und geht auf die Bar zu. Als würde der Wichser hier wohnen, nimmt er ein Glas und schenkt sich meinen besten Whiskey ein.

			»Ich werde dich das nicht noch mal fragen, also, was machst du hier?« Gabe leert das Glas in einem Zug und knallt es wieder auf die Theke.

			»Ich will dich leiden sehen, Coleman. Ich will in der ersten Reihe sitzen, wenn du es erfährst und zusammenbrichst.«

			»Ach, geht’s wieder um deine Schlampe von damals? Die ich so hart auf einer Gala gefickt habe, dass sie meinen Namen geschrien hat? Die Kleine war schon ’ne Rakete, aber ziemlich anhänglich. Danach hat sie mich ständig angerufen und wollte, dass ich sie erneut nehme, weil du es ja nicht bringst.«

			»Du!« Wie erwartet packt er mich am Kragen und und will mir mit der rechten Faust ins Gesicht schlagen, hält aber inne und lässt mich wieder los. Dann beginnt er zu lachen. Es ist ein beschissener Laut, als würde eine Frau lachen. Was für ein Schlappschwanz. »Nein. Du hast es nicht verdient, dass ich dich schlage. Denn ich kann dich auch ohne Gewalt vernichten.«

			»Ach ja? Wie gedenkst du das zu tun?« Diesmal bin ich derjenige, der sich ein Glas einschenkt.

			»Indem ich dir mit Freuden berichte, dass Sarah und ich in einem Monat heiraten werden.«

			»Bullshit. Sarah würde niemals so einen Witz auf zwei Beinen heiraten.«

			»Dieser Ehevertrag besagt was anderes.« Er zieht ein Kuvert aus der Jackentasche hervor und hält mir Sarahs Unterschrift unter die Nase. Was zum Teufel?

			»Das ist gelogen.«

			Gabriel ist gerade im Begrifff, mir zu antworten, als sich die Fahrstuhltüren öffnen und Sarah die Wohnung betritt. Als sie Gabriel erblickt, erstarrt sie. Alle Farbe weicht aus ihrem Gesicht. Nein! Das kann nicht sein!

			»Gabe?«, flüstert sie hilflos.

			»Ist es wahr?«, knurre ich, spüre, wie mein Herz mit jedem Atemzug mehr schmerzt. Ich habe Angst vor ihrer Antwort, aber drauf geschissen, ich muss die Wahrheit wissen.

			»Wirst du ihn heiraten?«

			»Ja.« Zwei Buchstaben. Ein Wort. Das ist alles, was es braucht, um mich zu zerstören. Mit geweiteten Pupillen sehe ich zwischen beiden hin und her. Kann nicht verstehen, wie diese ganze Scheiße passieren konnte. Wie in Trance gehe ich einige Schritte auf Sarah zu. Suche in ihrem Gesicht Anzeichen, dass sie lügt, dass dies alles ein schlechter Scherz ist, aber ihre Miene ist noch immer dieselbe. Schock und Entsetzen spiegeln sich darin.

			»Das ist ein Witz, oder?« Sie schüttelt den Kopf, senkt den Blick, und ich sehe Tränen, die von ihrem Gesicht auf den Boden tropfen. »Sieh mich an!«, brülle ich und merke, wie sie erschrocken zusammenzuckt, doch das ist mir total egal, ich will die Wahrheit. Verheult sieht sie mich an und schnieft.

			»War alles nur gespielt? Der Aufzug, das Wochenende, alles?«

			»Nein! Sean, ich schwöre dir, dass ich dir nichts vorgespielt habe. Wenn du mir nur zuhörst, kann ich dir erklären, wieso ich Gabe heirate.«

			»Still!« Ich kann nicht fassen, was ich gerade höre, aber ich habe die Schnauze voll. Keine Frau spielt mit mir. »Ich will nichts mehr von dir hören, sondern stelle dir eine letzte Frage. Er oder ich?«

			»Was? Nein, Sean, lass es mich erklären! Bitte.« Doch ich hebe die Hand und bringe sie zum Verstummen.

			»Antworte! Er oder ich?«

			»Bitte. Tu das nicht!«

			»Sofort!«, knurre ich. Der verzweifelte Ausdruck in ihrem Gesicht weicht. Sarah wischt sich die Tränen aus den Augen, und eine Entschlossenheit legt sich auf ihre Züge, die mich die Luft anhalten lässt. Mein Herz, dieses beschissene Organ, liegt in ihren Händen, und sie hat die Macht, die keine Frau vor ihr hatte, nicht mal Emma. Sie kann es heilen oder es für immer zerstören. »Er. Ich entscheide mich für ihn.« Kurz schließe ich die Augen, versuche die Schläge in die Magengrube, die mir ihre Antwort beschert, zu ignorieren.

			»Verschwindet!«, keuche ich mit abgewendetem Blick. Ich könnte es nicht ertragen, die beiden noch mal anzusehen.

			»Sean! Bitte lass es mich erklären. Ich liebe nur dich!«

			»RAUS!«, brülle ich und lausche meinem schweren Atem. Ich höre Schritte und wie die Türen sich schließen, und schaffe es, dann erst die Augen aufzumachen. Kaum habe ich sie geöffnet, breche ich zusammen. Falle auf die Knie und beginne zu weinen. Das letzte Mal, als ich das gemacht habe, war nach Moms Beerdigung. Nicht mal, als Emma mich verlassen hat. Das hier mit Sarah ging tiefer als alles, was ich je gespürt habe. Wie ein verliebter Idiot habe ich sie umworben, ihr all meine Geheimnisse verraten und ihr mein Herz geschenkt. Doch sie wollte es nicht, hat es in Stücke gerissen und mich zu einem Haufen Elend gemacht. Ich habe mir geschworen, dass mich niemals jemand so verletzen dürfte wie Dad damals Mom, und nun knie ich hier in meinem Apartment, weine um eine Frau, die mich nie geliebt hat und die ich mehr geliebt habe als jemals eine andere zuvor. Es ist vorbei. Alles ist vorbei.
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			Sarah

			»Nein!«, schreie ich, schlage um mich und öffne mit hämmerndem Herzen die schweren Lider. Desorientiert sehe ich mich um und stelle zu meiner Erleichterung fest, dass es nur ein Albtraum war. Einer, den ich jede Nacht durchlebe. Darin gehe ich noch mal durch die Hölle und den schlimmsten Tag meines Lebens. Den, an dem ich Seans und mein Herz gebrochen habe. Es ist mittlerweile fünf Wochen her, dass wir uns gesehen haben. Fünfunddreißig Tage, in denen ich versucht habe, Sean zu erreichen, ihm die Wahrheit zu sagen, doch nie hat er abgehoben oder auf meine Nachrichten geantwortet. Ich habe ihm sogar einen Brief geschrieben, aber ich bezweifle, dass er ihn gelesen hat.

			Tränen rinnen in Bächen über mein Gesicht, und ich lasse sie laufen. Nach unserer Trennung hat Callie meinen Platz bei Coleman & Sons eingenommen, macht sich nach wie vor hervorragend und hat den Auftrag beinahe erledigt. Ich hingegen bin ein richtiger Einsiedler geworden. Mache nichts anderes, als mich in meiner Wohnung zu verkriechen und über die Ungerechtigkeit des Universums nachzudenken. Elena kommt jeden Tag vorbei und ist einfach nur für mich da. Meist schweigen wir stundenlang, aber sie bleibt trotzdem an meiner Seite. Hätte ich bloß das Geld, dass ich als George Inna verdient habe, nicht gespendet, könnten wir damit die Schulden abbezahlen. Aber es bringt nichts, jetzt über Vergangenes zu jammern. Es ist, wie es ist. Ich muss Gabe heiraten, um unser Unternehmen zu retten. In solch einer Situation kann ich mir Egoismus nicht leisten, also leide ich still. Weine in mein Kissen und wünsche mir ein anderes Leben. Eins, in dem ich mit der Liebe meines Lebens zusammen sein darf und ihm nicht das Herz aus der Brust reißen musste.

			Sein Blick, dieser entsetzte und verletzte Ausdruck, verfolgt mich immerzu. Jedes Mal, wenn ich die Augen schließe, sehe ich ihn. Wie ich ihn verlasse und mein Herz für immer zerstöre. Mit Gabe habe ich seit dieser Nacht nie wieder gesprochen. Habe seine Mails, Anrufe und Nachrichten sofort gelöscht. Nachdem er Sean und mich rachsüchtig zerstört hat, hat er es nicht verdient, dass ich nur ein Wort mit ihm wechsle. Ich werde ihn heiraten, ja, aber nur, um die Schulden zu begleichen. Nicht mehr und nicht weniger.

			Müde und ausgelaugt sehe ich auf den Wecker. Es ist fast Mittag, und ich erspähe einen strahlend blauen Himmel durchs Fenster. Stöhnend verkrieche mich wieder im Bett und ziehe mir die Decke über den Kopf. Morgen ist die Hochzeit. Ein Fest, das ich nicht geplant habe, das Essen nicht gewählt und nicht mal das Kleid bestellt oder probiert habe. Dieser Tag wird eine große Show für die Presse und eine Farce für mich. Um unseren guten Ruf zu wahren, werde ich in die Kameras lächeln, winken und an Gabriels Seite stehen. Werde es allerdings nicht zulassen, dass er mich berührt oder, Gott bewahre, sogar küsst. Was er und ich haben, ist eine Geschäftsbeziehung, nichts anderes.

			»Sarah?« Callie klopft an meine Zimmertür und tritt ein. Sie trägt abgeschnittene Jeansshorts und ein kakigrünes Tanktop, das Haar trägt sie offen und sieht wie immer jugendlich und wunderschön aus.

			»Ja?«, krächze ich und wische mir die Tränen aus dem Gesicht. Meine Schwester ist noch immer nicht in unsere finanziellen Probleme eingeweiht, was nur zu ihrem Besten ist. Die Abschlussprüfung steht an, und sie soll sich aufs Studium konzentrieren.

			»Ach, Liebes. Wieso weinst du? Ist es noch immer wegen Sean?« Ich nicke, weil ich sie wenigstens in dieser Sache nicht anlügen will. »Komm her.« Callie zieht mich in eine feste Umarmung und gibt mir, was ich gerade am meisten brauche. Kraft. Kraft, um diese Hölle morgen durchzustehen. Nachdem ich mich an ihrer Schulter ausgeweint habe, sieht sie mich wieder mit diesem neugierigen Blick an, den ich schon seit Wochen ertragen muss. »Willst du mir noch immer verklickern, dass Sean dich betrogen hat und du danach deine Gefühle für Gabe entdeckt hast? Denn das glaube ich dir nicht. Ich habe in New Jersey mit Sean gesprochen und weiß, dass seine Gefühle für dich echt sind, also was soll die Lügerei?«

			»Ich lüge dich nicht an. Sean ist ein Schwein, war es schon immer und hat mich betrogen.«

			»Ach, und mit wem?«

			»Jazabell.«

			»Was, mit dieser Bitch?«

			»Ja, aber erwähn bloß nichts. Ich will diese Sache endlich hinter mir lassen und Gabe heiraten. Den Mann, den ich liebe.«

			»Du Lügnerin!«, brüllt sie und erhebt sich. »Was zum Teufel ist mit dir los? Du hast seit Wochen nicht mit Dad oder Gabe gesprochen. Hast dir von der Weddingplanerin das Kleid aussuchen und bestellen lassen und zeigst kein Interesse an deiner eigenen Hochzeit.«

			»Callie, bitte, ich möchte mit dir nicht darüber diskutieren. Morgen ist ein wichtiger Tag. Der wichtigste überhaupt. Also wäre ich dir dankbar, wenn du dich einfach für mich freuen und keine lästigen Fragen stellen würdest. Okay?« Sie sieht mich ziemlich lange mit ausdrucksloser Miene an, nickt und verlässt mein Zimmer.

			Die folgenden Stunden vergehen wie im Flug. Mechanisch putze ich mir die Zähne, wasche mich und lege mich ins Bett. Jedoch an Schlaf ist nicht zu denken. Immer und immer wieder frage ich mich, ob das Unternehmen es wert ist, mein Herz zu opfern. Ich liebe meine Familie, ja, aber eine lieblose Ehe wird mich über kurz oder lang zerstören. Gabe ist zwar ein attraktiver Mann, den ich mein Leben lang kenne, aber sein Verhalten in den vergangenen Wochen hat mir schmerzlich gezeigt, dass ich diesen Mann niemals lieben könnte. Während mein Herz immer wieder bricht und die Tränen stetig fließen, übermannt mich irgendwann doch der Schlaf.

			Am nächsten Morgen weckt mich die Weddingplanerin um fünf Uhr. So müde, wie ich bin, hätte ich ihr fast einen Arschtritt verpasst. Aber dann fällt mir wieder ein, dass ich heute den beliebtesten Millionärssohn Amerikas heiraten werde. Na toll!

			Im Hotel angekommen erwartet mich bereits ein Arsenal an Make-up-Tanten und flippigen Friseuren, die sich über mich hermachen, als wäre ich ein Hollywoodstar kurz vor der Oscarverleihung. Nachdem alles straff sitzt und ich aussehe wie ein Filmpüppchen, kommt die Weddingplanerin mit meinem Hochzeitskleid. Es ist genau so, wie ich es in meinen schlimmsten Albträumen erwartet hätte, und passt absolut nicht zu mir. Das Monstrum aus Rüschen und Tüll würde eher einer Homecoming Queen stehen als mir. Joanna, die Planerin, sieht mich abwartend an und erhofft sich anscheinend Applaus, wobei mir fast das Frühstück hochkommt.

			Ich mühe mir ein Lächeln ab, nicke und lasse mich von dem Schickimicki-Team ankleiden. Wenn ich früher an meine Traumhochzeit gedacht habe, habe ich mir vielmehr ein elfenhaft schlichtes und zartes Kleid vorgestellt. Mit Blumen im Haar und leichtem Make-up. Die Trauung hätte bei Sonnenuntergang stattgefunden und die Feier unter dem Sternenhimmel nur mit den engsten Freunden und der Familie. Jetzt wiederum erwarten mich dreihundert Hochzeitsgäste, von denen ich vielleicht zehn Prozent kenne.

			Als ich es endlich hinter mir habe und in den Spiegel sehe, erblicke ich erschrocken eine mir fremde Frau, die einen fremden Mann heiraten wird. Mich in dieser Aufmachung zu sehen lässt mich schwer atmen und panisch nach Luft schnappen. Es scheint, dass die anderen meine Panik erahnt haben, und sie reichen mir eine Papiertüte hin, in die ich hyperventilierend hineinatme. Joanna versucht mich zu beruhigen, doch mit fuchtelnden Armen werfe ich sie alle aus dem Zimmer.

			Kaum habe ich die Tür hinter ihnen abgeschlossen, wanke ich durch den Raum. Der Weg zur Couch fühlt sich für mich in dem Kleid an, als wäre ich ein Pinguin, der sich durch einen Schneesturm kämpft. Ich falle auf die Couch und starre nachdenklich an die Decke. Dabei versuche ich nicht an das Bevorstehende zu denken. Lieber flüchte ich mich in meine Fantasie und in die Erinnerung an das Wochenende mit Sean.

			Alles fühlt sich noch immer real an. Seine Küsse, seine Berührungen, sein Körper. Auch wenn ich mir geschworen habe, nie wieder an das zu denken, was ich nicht haben kann, mache ich es doch immer wieder. Denn eines weiß ich, Sean Coleman war, ist und wird immer die Liebe meines Lebens sein.

			Irgendwann bin ich wohl eingedöst und wache erst auf, als mich meine Schwester an der Schulter rüttelt. 

			»Hey, Hase! Aufwachen!«

			»Ach, hey, du hättest mich ruhig noch etwas schlafen lassen können«, murmle ich schläfrig.

			»Willst du etwa deine eigene Hochzeit verpennen?«

			»So aufgeregt, wie ich gerade bin, würde ich genau das am liebsten machen.«

			»Ach, komm schon! Wer weiß, wem wir auf dieser Hochzeit noch begegnen werden.«
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			Sean

			Heute ist einer dieser Tage, an denen ich am liebsten in meinem verdammten Bett geblieben wäre. Seit Wochen bin ich schon mies drauf, kann kaum arbeiten, geschweige denn schlafen. Heute Abend versuche ich etwas zu lesen, um mich irgendwie von Sarah ablenken zu können. Ich habe nicht einmal die ersten zehn Seiten geschafft, da klingelt das Haustelefon und der Portier meldet mir, dass Jazabell mich besuchen möchte.

			Ich hatte seit Wochen keinen Sex mehr und würde sogar in diesen sauren Apfel beißen, nur um diese verdammte Frau zu vergessen. Die Fahrstuhltüren öffnen sich gerade, als ich von der Couch aufstehe, aber es betritt nicht Jazabell den Raum, sondern Sarahs Schwester Callie.

			»Was zum Teufel willst du denn hier?«

			»Glaub mir, ich wäre lieber in Guantanamo Bay, als hier in deiner Wohnung zu stehen, du dreckiges Arschloch!«

			Ich könnte jetzt so was von Kontra geben, aber da ich weiß, dass sie eine harte Rechte hat, halte ich mich etwas zurück und sehe sie stattdessen fragend an.

			»Also, erstens möchte ich dir eine verpassen, weil du mich so getäuscht hast. Ich dachte wirklich, dir liegt etwas an Sarah. Doch kaum hat sich die Gelegenheit geboten, musstest du ja deinen Schwanz in einer anderen versenken.«

			»Wie bitte?«, frage ich entsetzt, denn ich habe keinen blassen Schimmer, wovon sie da überhaupt redet.

			»Ach, tu nicht so unschuldig! Sarah hat mir alles erzählt! Ich weiß, dass du Jazabell geknallt hast!«

			»Wowowow! Wie kommst du auf diesen Mist? Sarah hat mich für diesen Affenarsch Gabe verlassen.«

			Callies Angriffshaltung schwankt ein wenig, als sie mir antwortet. 

			»Das würde Sarah niemals tun, denn auch wenn ich an ihrem Urteilsvermögen zweifle, liebt sie dich.« Schnaubend gehe ich zur Bar, schenke mir ein Glas Whiskey ein und trinke es in einem Zug aus.

			»Eines kann ich dir mit ziemlicher Sicherheit sagen, Sarah hat mich nie geliebt, sonst hätte sie sich nicht für ihn entschieden.«

			Callie lässt sich ungläubig das Gesicht verziehend auf meiner Couch nieder und scheint meine Worte langsam zu verdauen.

			»Aber wieso sollte sie lügen?«, scheint sie sich eher selbst zu fragen als mich.

			»Das weiß ich nicht, aber alles, was sie macht, wirft noch mehr Fragen auf.«

			»Was meinst du damit?«, fragt sie mich und blickt mich ratlos an.

			»Ich meine, dass sie mich trotzdem versucht hat zu erreichen, mir Nachrichten und sogar einen Brief geschickt hat. Das ist total widersprüchlich.«

			»Hast du den Brief gelesen?«

			»Nein! Ich habe weder auf ihre Anrufe reagiert, noch ihre Nachrichten gelesen.«

			»Hast du den Brief noch, oder hast du ihn weggeworfen?«

			»Ja, ich habe ihn noch. Ein Idiot, wie ich es bin, wollte ich ihn doch behalten, weil mir sonst von ihr nichts geblieben ist.«

			»Darf ich ihn haben?«

			Auch wenn ich dieser Frau nichts schuldig bin, will ich doch, dass sie aus meiner Wohnung verschwindet, und hole den Brief aus meinem Büro. Zögerlich überreiche ich ihr den Umschlag, und Callie verabschiedet sich etwas kleinlaut von mir und steigt ohne einen Blick zurück in den Aufzug.

			Aufgewühlt gieße ich mir noch ein Glas ein, nippe daran und genieße das Brennen in meiner Kehle. Wieder bin ich da, wo ich schon seit Wochen stehe, ich weiß nicht, was ich tun oder wie ich mich ablenken soll. Die Clubs unsicher machen würde ja doch nichts bringen, weil ich in jeder Frau nur Sarahs Gesicht sehe. Dieses Gesicht, das ich einst für das schönste der Welt gehalten habe. Niemals hätte ich geahnt, dass sie so eine hinterlistige Schlange ist und Lügen verbreitet. Denn auch wenn mir mein Ruf vorauseilt, war ich Sarah stets treu und wäre es auch auf ewig geblieben.

			Allein an unsere letzte Begegnung zu denken, wieder zu sehen, wie sie sich für ihn entscheidet, lässt mein Blut vor Wut kochen. Ich umklammere mein Glas fester und balle die freie Hand zur Faust. Kleine Erinnerungsfetzen an unsere erste gemeinsame Nacht vermischen sich mit der Enttäuschung und lassen mich so wütend werden, dass ich das Glas gegen die geschlossenen Fahrstuhltüren werfe.

			Plötzlich öffnen sich die Türen, und eine in Tränen aufgelöste Callie Newman kommt auf mich zu. In ihrer zittrigen Hand sehe ich den Brief, den Sarah mir geschrieben hatte.

			»Wieso bist du wieder hier, verdammt?« Sie antwortet nicht, sondern hält mir nur den Brief hin.

			»Was soll ich damit?«

			»Lies ihn, du Blödmann, dann wirst du sehen, dass dich Sarah nie verraten wollte!«

			Als wäre er eine giftige Schlange, nehme ich ihr den Brief zögerlich ab und atme tief durch. Ich habe mir geschworen, keine ihrer Nachrichten zu lesen, sodass es mich wirklich Überwindung kostet, auf ihre wunderschöne Handschrift zu starren.

			Ich beginne zu lesen und merke, wie ich Zeile um Zeile immer sprachloser werde. Sarah hat niemals vorgehabt, mich zu verlassen, hat nur versucht, durch die Heirat das Unternehmen ihres Vaters zu retten. Ihre Worte waren noch nie aufrichtiger, und wenn sie schreibt, dass sie mich mehr liebt als alles andere, glaube ich ihr.

			Nachdem ich den Brief beendet habe, bin ich ein beschissenes emotionales Wrack und schaffe es kaum, mich auf die Couch zu setzen. Mit feuchten Augen gleitet mir der Brief aus der Hand.

			Mit den ersten Sonnenstrahlen versuche ich, ein weiteres Mal Sarah telefonisch zu erreichen, doch es geht wieder nur die Mailbox dran.

			Die ganze Nacht habe ich gegrübelt, wie ich es erreichen könnte, gleichzeitig Peters Unternehmen zu retten und Sarahs Hochzeit zu verhindern. Stundenlang habe ich Pläne geschmiedet und bin zu dem Schluss gekommen, dass ich es mit der Hilfe von Liam schaffen kann.

			Nachdem ich mich rasiert und umgezogen habe, steige ich in mein Auto und fahre zu dem Hotel, wo Sarah für die Hochzeit gestylt wird. Jedoch habe ich nicht mit den Security-Männern von Bradford Industries am Eingang gerechnet, die mich direkt abweisen. Ich versuche es am Lieferanteneingang, doch auch hier ist ein Mann postiert, der mich nicht vorbeilässt.

			Letztendlich komme ich zu dem Schluss, dass ich Sarah am besten abfangen kann, wenn sie mit Callie die Kirche betritt. Also parke ich gegenüber und warte stundenlang auf ihre Ankunft. Die meisten Gäste haben im Innenraum Platz genommen, nur einige Fotografen und zum Glück keine Security stehen noch davor.

			Endlich fährt die Limousine vor und parkt vor dem Portal. Hastig steige ich aus und will gerade die Straße überqueren, als mein Blick auf Sarah fällt. Auch wenn das Kleid absolut nicht zu ihr passt und zu viel Make-up aufgetragen wurde, sieht sie für mich noch immer wunderschön aus. Sie wiederzusehen raubt mir den Atem, sodass ich wie gebannt stehen bleibe und sie einfach nur ansehe. Mein Herz droht vor Sehnsucht überzuquellen, mich in die Knie zu zwingen. Callie greift nach ihrer Schleppe und dirigiert sie zum Eingang, als ich plötzlich das Quietschen von Reifen höre. Es passiert alles so schnell, dass ich es kaum verarbeiten kann. Ich spüre Schmerz, höre Schreie, sehe jedoch nur Sarah vor mir, bevor alles schwarz wird.
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			Sarah

			Der Wagen hält vor der Kirche, und alle Alarmglocken schrillen in meinem Kopf auf einmal los. Mein Magen verkrampft sich, und wenn ich etwas gefrühstückt hätte, würde ich Gefahr laufen, es noch einmal sehen zu können. Panisch kralle ich mich an den Sitz und stelle mit Entsetzen fest, dass Callie gerade die Tür öffnen möchte.

			»Callie, warte! Ich kann das nicht! Ich kann Gabe nicht heiraten.«

			Meine Schwester lächelt mich an und nimmt meine Hände in ihre. »Ich weiß, Hase. Aber wer weiß, vielleicht nimmt der Tag eine überraschende Wendung. Atme tief durch und sei dir sicher, dass, egal wie du dich entscheidest, ich immer hinter dir stehen werde.« Sie zieht mich in eine feste Umarmung und lässt mich etwas ruhiger werden. Nach einigen tiefen Atemzügen fühle ich mich etwas besser und bereit, mich der Meute zu stellen.

			»Komm! Zeigen wir ihnen, wie ein Auftritt aussieht!«

			Callie steigt aus und hält mir die Hand hin, um mich aus dem Wageninneren herauszuziehen. Ich komme mir in diesem Kleid wie ein Korken vor, der aus einer Weinflasche gezogen wird. Memo an mich: Sollte ich jemals wieder heiraten, kommt Joanna als Planerin nicht infrage.

			Mit Mühe und Not schaffen wir es, mich in die Waagerechte zu befördern, sodass ich zum Eingang der Kirche watscheln kann. Gerade fühle ich mich etwas gefasster und emotional stärker, um diesen unbekannten Weg zu gehen, als ich plötzlich das Quietschen von Reifen und den Schrei einer Frau vernehme. Ich wende mich zum Ort des Geschehens und sehe zu meinem Entsetzen, wie Seans lebloser Körper von der Motorhaube eines Wagens auf den Boden rutscht.

			Dann schreie ich, fühle mich nicht in der Lage, einen Muskel zu bewegen. Erst als mir ein paar der Umstehenden die Sicht versperren, werde ich wieder klar und renne zu Sean. Ich stoße dabei die wild knipsenden Fotografen zur Seite und knie mich direkt neben ihn auf den Asphalt. Wieder und wieder rufe ich seinen Namen, will ihn in meine Arme ziehen, aber meine Schwester versucht mich mit Gewalt davon abzuhalten.

			»Lass das lieber, Sarah! Du könntest ihn damit noch mehr verletzen!«

			»Lass mich los! Er braucht mich«, brülle ich und versuche, mich aus ihrem Griff zu lösen.

			»Du kannst nichts tun«, flüstert Callie, und ich breche durch ihre Worte in Tränen aus. Meine ganze Welt droht erneut zusammenzubrechen, und der Schmerz droht mich zu überwältigen.

			»Ich kann ihn nicht noch einmal verlieren«, schluchze ich und falle Callie völlig aufgelöst um den Hals.

			Sirenen heulen auf, Sanitäter eilen zu Sean und legen ihn nach einigen Minuten auf eine Trage. Sie sind gerade dabei, ihn in den Krankenwagen zu schieben, als ich einen der Männer aufhalte. Sein Blick bleibt an meinem Kleid hängen, und er fragt mich, ob ich verletzt sei.

			Verwirrt sehe ich an mir hinab und stelle fest, dass die Vorderseite meines Kleides mit Seans Blut getränkt ist.

			»Nein«, flüstere ich. »Mir geht es gut.«

			»Oh Gott! Ist das hier etwa der Bräutigam?«, fragt er entsetzt, und ich antworte: »Ja, das ist mein Mann!«

			Während der Fahrt ins Krankenhaus rede ich beruhigend auf Sean ein, halte seine Hand und gebe mich gefasster, als ich mich in Wirklichkeit fühle. Jetzt zählt nur eines: dass Sean überlebt und wieder gesund wird.

			Kaum haben wir das Krankenhaus erreicht, werde ich von seiner Seite weggezogen und er in einen der Notfallräume gebracht. Es ist bereits eine halbe Stunde vergangen und ich tigere verzweifelt im Wartezimmer hin und her, als Liam und Emma den Raum betreten. Callie hat ihnen und allen anderen Gästen anscheinend erzählt, was passiert ist. Unter Tränen erzähle ich es noch einmal und lasse mich von beiden in den Arm nehmen. So geben wir uns gegenseitig Halt.

			In den darauffolgenden Stunden füllt sich der Warteraum mit Seans Freunden und seiner Familie, die ebenso wie ich auf Neuigkeiten zu seinem Gesundheitszustand warten. Irgendwann muss ich eingedöst sein, denn Emma weckt mich, als der Arzt den Raum verlässt.

			»Er wird gesund, hörst du?«

			Ich bin so schläfrig, dass ich nicht einmal richtig verstehe, was Emma gesagt hat.

			»Was?«

			»Sean wird wieder vollkommen gesund werden. Er hat einige Knochenbrüche und eine Gehirnerschütterung, aber sein Dickkopf hat ihn vor Schlimmerem bewahrt.«

			Erleichtert atme ich auf.

			»Möchtest du als Erste rein?«, fragt sie mich.

			Ich nicke und erhebe mich umständlich. Noch nie in meinem Leben wollte ich ein Kleidungsstück mehr zerfetzen als in diesem Moment. Emma gibt mir die Zimmernummer, und ich begebe mich mit rasendem Herzen zu ihm. Auf halber Strecke komme ich an einer Toillette vorbei, in der ich mich mithilfe einer Schwester, die ich auf dem Gang angesprochen habe, aus dem Kleid schäle. Nur noch das feine Satin-Unterkleid auf dem Leib tragend atme ich tief durch und klopfe zögerlich, bevor ich die Tür zu seinem Zimmer aufdrücke.

			Mit jedem Schritt werde ich nervöser, denn nach dem heftigen Streit, in dem wir auseinandergegangen sind, habe ich Angst, ihm wieder gegenüberzustehen. Ich schließe die Tür und sehe auf den geschundenen Körper im Krankenbett. Mein sonst starker und schöner Sean sieht zum ersten Mal so verletzlich aus, dass es mir erneut die Tränen in die Augen treibt. Er neigt den Kopf in meine Richtung und hebt die Brauen. Sein Blick ist klar, sodass ich mir sicher bin, dass es ihm etwas besser geht. Lächelnd gehe ich einen Schritt auf ihn zu, als er mich anspricht.

			»Kennen wir uns?«

			Ich erstarre und sehe ihn entsetzt an. Oh Gott, er hat mich schon wieder vergessen. Da ich aber gelesen habe, dass man durch einen starken Aufprall an Amnesie leiden kann, antworte ich ruhig und versuche meinen Schock zu verbergen.

			»Ja, wir kennen uns. Wir sind Freunde.« Das letzte Wort kostet mich einiges an Kraft, sodass ich meine Tränen nicht aufhalten kann.

			»Sehr gute sogar«, schniefe ich und beginne heftig zu weinen.

			»Oh!«, antwortet er und sieht mit einem Mal etwas schuldbewusst aus.

			»Nun ja, ich werde dann -«, stottere ich und will mich abwenden.

			»Halt, Sarah! Warte!«

			»Wie hast du mich genannt?«

			»Scheiße, ich habe ja nicht geahnt, dass du gleich in Tränen ausbrichst.«

			»Was?«

			»Ach, Kratzi. Du musst zugeben, das war der perfekte Augenblick dafür.«

			»Du verdammter Idiot«, bringe ich mit einer Mischung aus Weinen und Lachen hervor und stürze mich auf ihn, um ihn zu küssen.

			»Fuck! Verdammt!«, flucht er laut und schiebt mich von sich.

			»Ach, Schatzi! Du musst zugeben, das war der perfekte Augenblick dafür.«

			»Das ist mein Mädchen«, antwortet er und zieht mich an meinem Kleid zu sich. In seinem Kuss spüre ich all das, was wir uns nicht gesagt haben. All das, was war und was noch kommen wird. Genau in diesem Moment weiß ich, dass uns nichts je wieder auseinanderbringen kann.

		

	
		
			Ein Jahr später …

			Sarah

			Mit Sean Coleman zusammen zu sein ist wie ein Tanz auf glühend heißen Kohlen, ein Ritt über die Wellen Hawaiis und ein Fallschirmsprung gleichzeitig. Jeder Tag ist wie ein neues Abenteuer und die Erfüllung all meiner Träume. Es ist bei Gott nicht leicht, wir streiten und bewerfen uns mit Gegenständen, aber dafür genießen wir den Versöhnungssex umso mehr.

			Nach dem Unfall kam Sean zum Glück ziemlich schnell wieder auf die Beine, sodass er seinen großartigen Plan zur Rettung der Newman Group in Angriff nehmen konnte. Mit meinem Vater habe ich mich ausgesprochen und ihm erklärt, dass es auch andere Wege gibt, das Unternehmen zu retten.

			Gabriel Bradford habe ich mit einer SMS, in der Fick dich stand, über die Auflösung unserer Verlobung in Kenntnis gesetzt. Mit einem weltweit geschalteten Werbespot hat es Coleman & Sons geschafft, mehr Kunden denn je für die Newman Group anzuwerben. Ich habe außerdem endlich den Schritt gewagt, an die Öffentlichkeit zu gehen und mich als George Inna zu outen. Der Medienrummel hat das Programm noch erfolgreicher gemacht, und durch die Einnahmen beider Quellen haben wir das Unternehmen meines Vaters aus den Schulden geholt.

			Der Erfolg des Spots hat uns einen Gastvortrag an der Columbia University, unserer Alma Mater, beschert. Wieder in den alterehrwürdigen Hallen zu sein fühlt sich an, als würde sich ein Kreis schließen. Der Vortrag selbst wurde, welche Überraschung, von Sean dominiert, der es wie kein anderer schafft, die männlichen Studenten zu fesseln und gleichzeitig die weiblichen dazu zu bringen, ihn mit glasigen Augen verträumt anzuschmachten. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die meisten von ihnen nach dem Vortrag ihr Höschen wechseln müssen.

			Aber so ist mein Sean. Ein Lebemann, der seinen Job mit Leidenschaft ausfüllt und mir das Gefühl gibt, angekommen zu sein.

			Nach dem Vortrag zieht er mich mit seinem sexy Lächeln bewaffnet zu seinem alten Wohnheim und führt mich dort zu seinem früheren Zimmer, wo wir zum ersten Mal miteinander geschlafen haben.

			»Warte hier«, sagt er und verschwindet aus dem Raum. Verdutzt sehe ich ihm nach, denn es wohnen ja mittlerweile ganz andere Menschen hier. Nach einer Weile öffnet er die Tür, und ich wäre ich vor Schreck fast umgekippt. Sean Coleman steht in einem Columbia Sweater vor mir und sieht fast genauso aus wie damals, als wir uns zum ersten Mal begegneten.

			»Was soll das?«, frage ich lachend.

			Er nimmt mich bei der Hand und zieht mich ins Zimmer. Während ich mich umsehe, schließt er die Tür und legt die Hände an meine Taille.

			»Ich höre?«

			»Das nennt sich Wiedergutmachung. Unsere erste Nacht hat richtig angefangen, dann aber vollkommen falsch geendet. Deshalb will ich es diesmal anders machen.«

			Sean streckt mir seine Hand entgegen und sagt: »Hi, mein Name ist Sean Coleman. Bester Lover unter der Sonne.«

			»Gott, du und dein Ego.«

			Grinsend zieht er mich in seine Arme, küsst meine Stirn und antwortet: »Tja, Kratzi, an uns beide musst du dich gewöhnen, denn so schnell wirst du uns nicht mehr los.«

		

	
		
			Leseprobe

			April Dawson

			Royal Wedding

			Hilfe, mein Bräutigam ist ein Prinz

		

	
		
			Jenna

			Genervt verdrehe ich die Augen, als sich Braut und Bräutigam auf der Tanzfläche zu Celine Dions My Heart Will Go On anschmachten und gegenseitig ihre Liebe unter Tränen bekunden. Natürlich schmunzeln alle Anwesenden und seufzen vor lauter Romantik, die in der Luft schwebt. Ich persönlich wünsche mir, ich befände mich jetzt an Jacks Seite auf der sinkenden Titanic und müsste mir dieses kitschige Theater hier nicht länger antun.

			Aber ich bleibe sitzen und das nur meiner Schwester zuliebe, die gerade ihren Ehemann mit einem Funkeln in den Augen ansieht, dass selbst mir ein paar Tränchen kommen. Doch Zynismus hin oder her. Ich bin schlichtweg eifersüchtig. Denn ich bin die einzige Single-Frau in meinem ganzen Freundeskreis. Kein Scherz! Wirklich jeder ist vergeben, sogar unsere kleine Cousine mit ihren fünfzehn Jahren.

			Wo sind die guten alten Sex-and-the-City-Zeiten geblieben? Richtig, die gibt es für mich nicht. Ich lebe in einer City, aber schlichtweg ohne jeden Sex. Langsam denke ich, dass ich schon so lange enthaltsam lebe, dass ich locker Nonne werden könnte. An mein letztes Date kann ich mich gar nicht mehr erinnern.

			Heute habe ich mir wieder Mal einiges anhören müssen. »Deine kleine Schwester hat es also vor dir geschafft, sich einen Mann zu angeln« oder »Du findest auch mal den Richtigen, obwohl es mit fast dreißig langsam schwierig wird.« Auch ganz originell: »Sonst kauf dir einfach ein paar Katzen, dann bist du nicht mehr so allein.«

			Unsere große Familie hat mich den ganzen Tag mit mitleidigen Blicken bedacht und sich wohl gefragt, was mit mir nicht stimmt, da ich schon seit fünf Jahren Single bin. Meine Freundinnen sind allesamt verheiratet, einige haben einen Haufen Kinder, rennen vom Fußballtraining zur nächsten Ballettstunde, während ich in der Arbeit als Kuratorin im Gallery of Arts völlig aufgehe. Doch auch wenn ich diesen Job über alles liebe und die Kunst mein Leben in vielen Dingen bereichert, wärmt sie weder mein Bett, noch nimmt sie mich in den Arm.

			Ohrenbetäubender Beifall erklingt und ich fahre vor Schreck hoch. Auf der Tanzfläche küssen sich Kaya und ihr frischangetrauter Ehemann. Die Gäste jubeln und applaudieren, und ich tue es ihnen gleich. Kaya ist an den Mann gebracht, eine Sorge weniger für meine Mom.

			Danach schleiche ich mich jedoch zur Bar und bestelle mir einen Tequila. Nach so viel Demütigungen der eigenen Verwandtschaft habe ich mir diesen Shot ja wohl mehr als verdient. Ich lecke mir über den Handrücken, streue Salz auf die feuchte Stelle und schnappe mir die Zitronenspalte. Nachdem ich das Salz abgeleckt und den Kaktusschnaps in den Rachen geschüttet habe, beiße ich auf die Zitrone. Nicht gerade damenhaft wische ich danach mit der Hand den Mund ab und stelle das Glas zurück auf die Theke.

			»Na, da hat aber jemand einen schlechten Tag, wenn schon um vier Uhr nachmittags ein Tequila gebraucht wird«, höre ich eine vertraute Stimme hinter mir.

			Mit einem halben Lächeln hebe den Kopf und blicke zu meinen Cousin Kellan, der mich schief angrinst. »Schlecht ist gar kein Ausdruck!«, jammere ich genervt und stoße mich von der Theke ab.

			»Ich kann mir vorstellen, wie dir zumute ist.«

			»Das glaube ich kaum«, schnaube ich lächelnd. 

			»Kopf hoch, Jenna. Nur heute noch und dann kannst du dein Leben wieder leben, wie du es für richtig hältst.« Er streift meinen Arm, bedenkt mich mit einem mitfühlenden Blick. »So. Ich muss jetzt zu Selena. Lass dich nicht unterkriegen.«

			Ich nicke ihm zum Abschied zu und sehe ihm lange nach. Kellan und ich waren gemeinsam auf dem College, und auch er arbeitet in der Kunstbranche, wobei er Bildhauer geworden ist. Wir haben uns immer schon gut verstanden, und ich bin froh, dass wenigstens er mich nicht mit meinem Singledasein aufzieht. Ich atme tief ein und aus, straffe die Schultern. Nur noch fünf Stunden muss ich durchhalten, dann ist es vorbei. Schließlich begebe ich mich wieder in die Menschenmenge, der ich ja so leidtue.

			Am darauffolgenden Montag betrete ich das Büro und höre meiner Assistentin Kylie gespannt zu, die mir die heutigen Termine aufzählt. Während ich meine Tasche auf dem Schreibtisch abstelle und diesen umrunde, folgt sie mir auf Schritt und Tritt. »Danke. Ich gehe zuerst die Versicherungsfragen durch und rufe gleich danach in der Agentur an. Bis zur Ausstellung nächste Woche müssen wir die Verträge unterzeichnet haben.«

			Nickend verlässt sie mein Büro, und ich stürze mich in die Arbeit. Um dreizehn Uhr teilt mir mein Magen knurrend mit, dass ich ihn eindeutig vernachlässigt habe. Ich gebe Kylie kurz Bescheid, verlasse das Museum und gehe zu meinem Lieblingschinesen. Dort bestelle ich mir eine große Portion Hähnchencurry, lasse es mir aber einpacken, da ich bei dem Arbeitspensum, das noch vor mir liegt, keine Zeit habe, eine echte Mittagspause zu machen. Ich werde wohl zwischen den Telefonaten einen Happen essen müssen.

			Als ich das Restaurant verlasse, sehe ich noch schnell meine Mails auf dem Smartphone durch, stoße dabei jedoch wegen meiner Unachtsamkeit mit jemandem zusammen. Ich hebe entschuldigend den Blick und sehe in blaue Augen, die mir einst das Herz gebrochen haben. »Vincent!«, hauche ich überrascht.

			»Hey Jen. Wie geht es dir?« Mein Exfreund sieht nach gut fünf Jahren noch immer unwiderstehlich aus. Schwarze kurze Haare, wohlklingende Stimme und ein schiefes Lächeln, dass sogar Eisberge schmelzen lassen könnte. Wie oft habe ich mir in den letzten Jahren gewünscht, in diesen Armen zu liegen, bis mir der Grund für unsere Trennung wieder einfällt und mich auf die Erde zurückholt. Scheißkerl!

			»Danke, es geht mir gut. Darf ich vorbei?«, antworte ich harsch und versuche, zu flüchten. Nach allem was er mir angetan hat, ertrage ich es nicht ihn länger anzusehen.

			Vincent stellt sich mir in den Weg. »Ach, komm schon, Jenna. Wieso bist du so kalt mir gegenüber? Ist es wirklich derart schlimm, mich wiederzusehen?« Die aufsteigenden Tränen sollten Beweis genug sein, doch es kommt noch schlimmer.

			»Hey, Liebling! Ich habe das Buch gekauft. Wieso stehst du hier im Türrahmen?« Als sie mich sieht, hält sie inne. Amber. Sie war einmal meine beste Freundin, bevor sie mit meinem Freund in die Kiste gesprungen ist.

			Mein Blick wandert von ihren grünen Augen tiefer und ich kann nicht aufhören, einen übergroßen Babybauch anzustarren. Nie werde ich vergessen, wie ich die beiden im Bett erwischt habe und Amber dann bei den Haaren aus meiner Wohnung gezerrt habe.

			»Hey, Jenna«, haucht sie überrascht und legt zu allem Überfluss auch noch die Hand mit einem stolzen Lächeln auf ihren Schwangerschaftsbauch.

			Zum Antworten komme ich nicht, denn zum Glück klingelt mein Handy. »Brighton«, knurre ich, als ich den Anruf annehme, und höre, wie Kylie erschrocken die Luft anhält. Während sie sich schnell wieder fängt und mich begrüßt, mustere ich noch immer die Frau, die mein Leben zerstört hat.

			»Miss Brighton, der Kurator aus San Francisco ist schon hier und bringt das gewünschte Gemälde.«

			»Ich bin in fünf Minuten da.« Ich lege auf, lasse meine ehemals engsten Vertrauten einfach stehen und eile zurück in die Galerie.

			Der Tag fliegt nur so an mir vorbei, obwohl ich verwirrt über das Zusammentreffen mit Vicent und Amber bin, schaffe ich es trotzdem meine Tagesziele und Aufträge zu erledigen. Immer noch sehe ich meinen Exfreund und seine schwangere Frau vor mir. Was wäre, wenn ich noch mit Vince zusammen wäre? Würde ich sein Baby unter dem Herzen tragen? Je länger ich jedoch darüber nachdenke, desto klarer wird mir, dass Vince nicht der Richtige für mich war. Denn wer einmal betrügt, tut es immer wieder. Früher oder später.

			Seit dieser unangenehmen Begegnung frage ich mich, was ich mir vom Leben erhoffe. Während ich beruflich viel erreicht habe, ist mein Liebesleben auf der Strecke geblieben. Der Verrat von Vincent und Amber hat mich gebrochen und unfähig gemacht, mich jemandem gegenüber zu öffnen. Selbst mein sonst so abenteuerliches Leben ist zu einem öden Alltag geworden. In dieser Nacht wälze ich mich stundenlang im Bett und versuche zur Ruhe zu kommen, allerdings fällt es mir schwer, da mir langsam bewusst wird, wie einsam ich bin.

			Nach einer schlaflosen Nacht kreisen die Gedanken auch heute Morgen um mein nicht vorhandenes Liebesleben. Während ich am Kaffee nippe und halbherzig die Tageszeitung überfliege, klingelt mein Handy. »Brighton«, melde ich mich, ohne auf das Display zu sehen.

			»Ach Kind, hast du denn keine nettere Begrüßung für deine Mama?«, beschwert sie sich lauthals.

			»Hey Mom. Entschuldige, ich habe nicht aufs Handy gesehen.« Mit den Augen rollend stelle ich die Tasse auf die Zeitung ab.

			»Macht doch nichts, Schatz. Ich rufe auch nur schnell an, um zu fragen, wie es dir geht. Du hast dich seit Kayas Hochzeit nicht mehr gemeldet.«

			»Beschissen«, will ich sagen, doch das würde nur einen regelrechten Fragenansturm auslösen. Also flunkere ich. »Danke, ganz gut. In der Galerie steht eine große Ausstellung an. Es werden Exponate aus vierzig verschiedenen Ländern ausgestellt sein. Es wird die größte Ausstellung meiner Karriere.«

			»Jenna, Liebes, ich höre mir ständig an, wie toll deine Arbeit ist. Kannst du nicht mal so von einem Mann schwärmen?«, jammert sie am anderen Ende der Leitung und entlockt mir ein Seufzen.

			Nein, Mom, nicht du auch noch!

			»Wieso reitet ihr alle ständig darauf rum?«, platzt es plötzlich aus mir heraus. Die letzten Wochen bin ich mir wie ein alte Jungfer mit einen Haufen Katzen vorgekommen. So kann es doch nicht weitergehen, inzwischen kann ich selbst an nichts Anderes mehr denken, als mir einen Mann zu angeln. Danke für die Gehirnwäsche, liebste Familie!

			»Wie bitte? Was meinst du denn damit?«, sie klingt beleidigt, aber ich kann mich einfach nicht mehr zurückhalten. Ich bin wie eine Cola, der man gerade ein Mentos reingewürgt hat. Ich explodiere.

			»Was ich damit meine? Ach komm schon Mom. Seit Kaya sich verlobt hat, werde ich bemitleidet, weil ich ja noch immer Single bin. Auf der Hochzeit war ich kurz davor, laut loszuschreien, weil alle ständig über mein nicht vorhandenes Liebesleben gesprochen haben!«

			»Jenna, Kind. Du weißt doch wie unsere Verwandten sind, sie wollen sich eben in alles einmischen und ihren Senf dazugeben. Da solltest du drüberstehen.«

			»Naja du sprichst es auch ständig an!« Mittlerweile habe ich genug Dampf abgelassen und beruhige mich allmählich.

			»Ich bin deine Mutter. Nur ich darf das. Aber ich mache mir auch Sorgen um dich Liebes. Seit Vincent bist du alleine und ich habe Angst, dass du dich zu sehr zurückziehst. Egal wann ich am Wochenende anrufe, bist du zu Hause, arbeitest an bevorstehenden Vernissagen oder hockst auf der Couch. Früher warst du Bungee-Jumpen, Klettern oder auf Konzerten. Nun machst du nicht mal das. Du bist doch noch jung. Geh aus, hab Spaß!«

			Ich lächle betrübt, sie meint es doch nur gut. Es nervt trotzdem, vor allem nach der Begegnung mit meinem Exfreund.

			»Mit wem soll ich denn ausgehen, Mom? Alle sind verheiratet, haben Kinder oder sind mit ihrem Partner unterwegs.« Meine Situation ist ziemlich erbärmlich, das wird mir schlagartig bewusst.

			»Du hast keine ledigen Freundinnen?«, fragt sie erstaunt. Ich nicke, was sie natürlich nicht sehen kann.

			»Ja, Mom. Leider ist es so. Ich muss jetzt Schluss machen. Ich drück dich ganz doll, und richte Harry bitte liebe Grüße von mir aus.«

			»Aber Jen-«, ich gebe ihr keine Chance weiter zu reden und drücke auf den roten Hörer. Anschließend werfe ich mein Handy auf den Tisch und fahre mir müde übers Gesicht.

			Was ist denn nur mit allen los? Wieso müssen sie sich so für meine Beziehungen interessieren? Ist auf meiner Stirn ein Aufkleber, der schreit: Single und verzweifelt? Ich schüttle den Kopf und versuche, mich wieder auf die Zeitung zu konzentrieren. Ablenkung ist jetzt wichtig, sonst werde ich noch irre. Langsam hebe ich die Tasse und nippe am mittlerweile kalten Kaffee. Na toll! Ich hasse kalten Kaffee! Wütend stelle ich die Tasse ab und starre wieder auf die Zeitung. Da fällt mir eine Kontaktanzeige auf, die vom Boden der Tasse eingekreist wurde.

			Sind Sie einsam? Suchen Sie nach dem Ying zu Ihrem Yang? Den Topf zu Ihrem Deckel? Wir helfen Ihnen, die wahre Liebe auf wundervolle Art und Weise zu finden. Blind Wedding – Eine Heiratsagentur mit Stil. Trauen Sie sich jetzt!

			Immer wieder lese ich diese Anzeige, die sich mit einer kursiven Fettschrift von den anderen abhebt. Je länger ich sie betrachte, desto reizvoller klingt sie. Einen völlig Fremden heiraten? Könnte ich das? Schlimmer als jetzt kann es wohl kaum mehr werden. Ich war früher doch auch ein Mensch, der viele Risiken eingegangen ist, bis Vincent mich zerstört hat. Langsam wird es Zeit, mit der Vergangenheit abzuschließen, wenn ich endlich mein Glück finden will. Auch andere Mütter haben schöne Söhne und ich werde es einfach wagen. »Was habe ich schon zu verlieren?«, sage ich zu mir selbst und wähle die Nummer der Heiratsagentur.

		

	
		
			Philip

			»Oh Baby! Du verstehst es, einer Frau den Morgen zu versüßen.« Die dralle Blondine schmiegt ihren nackten Oberkörper an mich, verwöhnt meinen Hals mit ihrer Zunge. Flüchtig sehe ich auf meine Rolex und hebe die Brauen. Wenn ich noch pünktlich im Büro sein will, muss ich los. Sanft drücke ich sie von meinem Schoß und erhebe mich aus dem Bett. Ich suche meine Sachen zusammen und ziehe mich an. »Was ist denn jetzt los?«, fragt sie verwirrt.

			»Ich muss los. Danke«, lautet meine knappe Antwort, während ich mir die Hose zuknöpfe.

			Sie schnappt nach Luft. »Danke?«, schnaubt sie wütend. Ihre Stimme bebt vor Zorn, was mich allerdings kalt lässt. Ich habe es eilig, keine Zeit für derlei Diskussionen. »Das war es? Du benutzt mich für Sex und haust einfach ab?« 

			Fertig angezogen wende ich mich ihr zu. Was will sie denn von mir? Einmal Sex und sie glaubt, ich lege ihr die Welt zu Füßen? »Clary …«

			»Mary!«, knurrt sie, verengt die Augen zu Schlitzen.

			Wie auch immer! Mit bedachten Schritten gehe ich auf sie zu und setze mich neben sie auf das zerwühlte Bett. Viel Zeit habe ich nicht mehr. »Hör zu. Das war nur ein One-Night-Stand. Ich habe kein Interesse an einer Beziehung.« Meine Augen ruhen auf ihren vollen Brüsten, die durch die schnelle Atmung auf und ab wippen. Sie ist in der Tat eine wunderschöne Frau, helle Haut, wallendes blondes Haar und ein Körper zum Niederknien. Aber das haben sie schließlich alle. Nichts, das sie besonders machen würde.

			Mary bemerkt meinen Blick und zieht daraufhin die Decke an sich. Ich schenke ihr ein halbherziges Lächeln und stehe auf. Als ich mich nochmals für die schönen Stunden bedanke, ernte ich dafür ihren Mittelfinger, den sie mir wütend entgegenstreckt. Wie reizend! Mary scheint nicht gut auf Zurückweisung zu reagieren. Auch gut, ich habe sowieso nicht vor, sie wiederzusehen.

			Als ich mein Jackett angezogen habe, schnappe ich mir die Schüssel vom Nachttisch und wende mich zum Gehen. »Du bist ein verdammtes Arschloch!«, zischt sie aufgebracht und wirft ein Kissen nach mir.

			Oh Baby! Du hast ja sowas von Recht! Ich höre sie noch Schimpfwörter murmeln, aber ich drehe mich nicht mehr um. Das tue ich nie. 

			Die kühle New Yorker Luft füllt meine Lungen, als ich das Apartmenthaus verlasse und eine Pilotenbrille aufsetze. Der Frühlingswind erfrischt mich, und ich beschließe, zu Fuß ins Büro zu gehen. Ich bin zwar jetzt schon spät dran, aber ein paar Minuten mehr oder weniger sind nicht mehr von Belang, schließlich ist das Gebäude nur ein paar Blocks entfernt.

			Mein schöner Plan wird durchkreuzt, als der schwarze Rolls-Royce direkt neben mir zum Stehen kommt. Ein tiefer Seufzer entfährt mir. Wenn mich Niall persönlich abholt, stinkt es gewaltig. Die blickdichte, verdunkelte Scheibe gleitet hinab und mein bester Freund und Leibwächter sieht mich ernst an.

			»Was ist es diesmal?«, frage ich direkt, worauf seine Mundwinkel verdächtig zucken. Das blonde Haar ist wie immer perfekt frisiert und der Anzug sitzt ihm wie angegossen.

			Er räuspert sich, umklammert fest das Lenkrad. »Du solltest am besten einsteigen, Phil.«

			»So übel?« Ich fahre mir hastig durchs Haar, dieser Tag fängt ja toll an.

			Niall nickt. »Deine Mutter hat angerufen.«

			Oh ja. Das ist mehr als übel. Es ist der Super-GAU!

			»Zwölf verpasste Anrufe?« Meine Augenbrauen wandern in die Höhe. Das kann nichts Gutes bedeuten.

			Carrie, meine Sekretärin, erwidert meinen Blick. Sie ist qualifiziert und hat Feuer im Hintern, bietet mir auch mal die Stirn, wenn ich im Unrecht bin, was zu meiner Schande auch tatsächlich ab und zu vorkommt. »Sir, ich habe die ersten drei noch angenommen. Ihre Mutter war nicht gerade geduldig und nach dem letztem Gespräch, wo sie nur mehr gebrüllt hat, habe ich sie dann an den Anrufbeantworter weitergeleitet.«

			Ich kann sie sehr gut verstehen. Schließlich ist Celine Kensington eine Frau, die man nicht so leicht abschütteln kann. Wenn die Königin von Galen etwas will, dann bekommt sie es auch.

			Seufzend entlasse ich Carrie und nehme auf dem Bürostuhl Platz. In drei Monaten ist die Krönung meines Bruders, da mein Vater zu seinen Gunsten abdankt, und sicher will sie mich wegen der Zeremonie sprechen. Aber mein Gefühl sagt mir, dass etwas im Busch ist.

			Halbherzig blättere ich in der Tageszeitung, die mir Carrie wie jeden Morgen auf den Tisch gelegt hat. Als ich die Kontaktanzeigen erreiche, ertönt die Gegensprechanlage. »Ja?«

			»Sir, es ist wieder Ihre Mutter. Soll ich durchstellen?«

			Ich setze mich ein wenig aufrecht, stütze die Ellbogen auf die Tischplatte und verhake die Finger ineinander. »Natürlich. Danke.«

			»Philip Elijah Alexander Jonah Kensington!«, knurrt sie sofort drauflos. Ihre Stimme erfüllt mein Büro, und ich versteife mich augenblicklich. Wenn sie meinen vollen Namen nennt, dann habe ich gewaltig Scheiße gebaut. Nur will mir einfach nicht einfallen, welche.

			»Mutter. Wie schön dich zu hören. Ich …«

			»… dein Mutter, kannst du dir sparen. Weißt du eigentlich, wann du dich das letzte Mal bei deinem Vater oder mir gemeldet hast?«, zischt sie vorwurfsvoll. Ah, daher weht der Wind. Sie vermisst ihren Lieblingssohn.

			»Ich habe letzte Woche eine Mail geschrieben.«

			Sie schnaubt in den Hörer. »So wie ich dich kenne, hast du Carrie gebeten, deine Mails zu beantworten, damit du noch mehr um die Häuser ziehen kannst!« Um die Häuser ziehen? Was ist denn in sie gefahren?

			»Mutter. Willst du mir nicht den Grund für diesen Anruf verraten? Oder ziehst du es vor, mich noch mehr zu tadeln, als wäre ich ein kleiner Junge?« Ich hasse diese Predigten, das weiß sie genau!

			»Na schön! Wie du weißt, ist in zwei Monaten dein dreißigster Geburtstag. Ich weiß es ganz genau. Dreißig Stunden Wehen vergisst man nicht so schnell.« Augenrollend blicke ich auf die fettgedruckten Kontaktanzeigen, die so kitschige Überschriften tragen, dass sogar Amor das Kotzen bekommen würde.

			»Und wie es bei uns so Tradition ist, findet unmittelbar davor deine Hochzeit statt.«

			Mein Körper erstarrt und plötzlich ist die Tageszeitung uninteressant geworden. Ich halte die Luft an und versuche, zu verarbeiten, was sie mir gerade gesagt hat. »Ich soll heiraten? Wen?« Vor meinem inneren Auge ziehen die ledigen, nicht gerade attraktiven jungen Adeligen, ab. Meine Aussichten sind alles andere als rosig.

			»Lord Connerths Tochter.«

			Das kann doch nicht ihr Ernst sein! Wie vom Donner gerührt stehe ich auf. Alissa Connerth? Die Jungfrau, die mit dreißig Jahren noch Porzellanpuppen sammelt? »Mutter … das kannst du nicht tun!«, stottere ich unbeholfen. Meine Coolness ist verflogen. Niemals würde ich diese Frau heiraten! Nicht nur, dass sie gerade mal einen Meter fünfzig ist, Gerüchten zufolge soll sie sogar lesbisch sein und sich nur einmal in der Woche waschen.

			»Und ob ich das kann, mein Sohn. Und ich werde.«

			Ich klammere mich an jeden Strohhalm und suche nach passenden Ausweichmöglichkeiten.

			»Mutter.« Zähneknirschend, bringe ich meine Atmung unter Kontrolle, versuche gleichzeitig meine Wut in den Hintergrund zu drängen. Feuer sollte man nicht mit Feuer bekämpfen. Und die Königin von Galen ist ein ganzer Waldbrand.

			»Früher war es üblich Ehen zu arrangieren, allerdings leben wir im 21. Jahrhundert. Heutzutage sollte doch die Liebe im Vordergrund stehen.«

			Dann höre ich ein lautes Lachen am anderen Ende. Ich glaube, dass ich meine Mutter noch nie so amüsiert gehört habe. Sie grunzt sogar dabei. Die Königin grunzt!

			»Liebe?«, höre ich sie schließlich sagen, nachdem sie wieder zu Atem gekommen ist.

			»Liebster Phillip. Ich sehe sehr wohl noch immer die Klatschzeitungen durch und was ich dort an Fotos von dir sehe, lässt mich stark bezweifeln, dass du an so etwas wie Liebe überhaupt interessiert bist.«

			Muss sie ständig drauf rumreiten! Ja ich habe ein wildes Leben hinter mir. Hatte jede Nacht mindestens zwei Frauen oder vielleicht drei gleichzeitig, aber das war, bevor ich nach Amerika gegangen, umin der galenischen Bostschaft zu arbeiten. Auch jetzt lebe ich mein Singleleben in vollen Zügen aus, nur das hier weniger Presse lauert, die es auf Fotos festhält.

			»Mutter das war noch in Galen. Hier in Amerika ist es anders.« Eine Stille folgt und ich sehe mich schon am Ziel. Sie weiß genau, wieso ich mich nie wieder verlieben kann, spricht es aber nicht aus, wofür ich ihr sehr dankbar bin.

			»Phillip, vielleicht mag das stimmen und du bist endlich zur Vernunft gekommen, dass ändert nichts an unserer Tradition, die schon seit Jahrhunderten besteht. Ich möchte nicht der Presse noch mehr Schlagzeilen bieten, da sie uns ständig mit den Royals aus England vergleichen.« Typisch Mutter, immer um das Ansehen des Königshauses besorgt. Und wo bleibe ich? Ist es denn nicht wichtig was ich dazu zu sagen habe? Wut kocht in mir hoch, gemischt mit Frust und Ratlosigkeit.

			»Eure Hoheit.« Ich hole tief Luft. Mutter weiß, dass ich sie nur bei öffentlichen Auftritten so nenne. Doch mir reicht es! Ich bin ein erwachsener Mann zum Teufel nochmal und kein Bengel. »Ich verstehe Euer Anliegen. Aber ich kann und werde Alissa Connerth nicht heiraten!«

			»Oh doch, mein Lieber das wirst du. Es wird Zeit endlich deinen Beitrag zu leisten. Du wurdest als Prinz von Galen geboren und somit hast du auch gewisse Verpflichtungen.« Panisch merke ich, dass ich keine Argumente mehr vorzuweisen haben. Verzweifelt starre ich auf den Tisch und erblicke eine Anzeige mit der Überschrift: Jenna sucht ihren Prinzen. Ich überfliege die Kontaktdaten und fasse eisern den Entschluss, mich nicht zu dieser Hochzeit zwingen zu lassen. Wenn es sein muss, greife ich auch zu drastischen Mitteln.

			»Sie verstehen nicht. Ich kann juristisch gesehen nicht.«

			»Wie bitte? Darf ich fragen, wie du auf so einen Unsinn kommst?«, knurrt sie verbissen. Sie ist ein harter Brocken. Ich allerdings auch, denn das habe ich von ihr geerbt.

			»Ich bin längst verheiratet.«

			»Du hast ihr WAS gesagt?« Niall schlägt sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. Nur er darf so mit mir reden und mich anschreien. Immerhin sind wir schon ewig Freunde. Ich weiß, wie dämlich es klingt, eine Wildfremde einer Frau aus gutem Hause vorzuziehen, doch ich würde eher die übergewichtige Köchin Hella heiraten, als die Frau, die Mutter ausgesucht hat. Nachdem sie sich von dem Schock meiner plötzlichen Hochzeit erholt hat, begann die Schimpftirade. Ich ließ sie über mich ergehen und notierte mir nebenbei die Nummer der Heiratsagentur. Jenna. So nennt man doch nur hübsche Mädchen. Oh lieber Gott lass sie sexy sein! Ich Idiot habe Mutter sogar ihren Namen verraten.

			»Niall. Du kennst Alissa. Ich kann sie nicht heiraten.« Ich weiß um die Kensington Tradition; jedes königliche Mitglied, muss vor seinem dreißigsten Geburtstag heiraten. Sie besteht schon über 300 Jahre, daran ist nicht mehr zu rütteln.

			Mein bester Freund scheint sich zu beruhigen und den Schock verdaut zu haben. Die Augen mustern mich mitleidig. Er macht keinen Hehl daraus, dass er nicht mit mir tauschen würde. Prinzenprivilegien hin oder her. »Und was machst du jetzt?«

			Ich straffe die Schulter und schnappe mir mein Jackett. »Na, was schon? Ich gehe meine zukünftige Frau kennenlernen.«
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